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  Über die Autorin

 

    Aurora Estella Alvarez ist eine passionierte Autorin, die sich in verschiedenen Genres zu Hause fühlt. 


    Sie lebt in der Nähe von Düsseldorf und arbeitet als Erzieherin und freiberufliche Texterin. Mit dem Schreiben von erotischen Storys lebt sie einen Teil ihrer Persönlichkeit aus, der sonst eher im Verborgenen bleibt.


    Ihre Geschichten sind sinnlich, leidenschaftlich aber auch romantisch und lebensnah.


    Ihr Motto: "Eine Persönlichkeit ist der Ausgangspunkt und Fluchtpunkt alles dessen, was gesagt wird, und dessen, wie es gesagt wird." (Robert Musil)


    Über konstruktive Kritik ist die junge Autorin dankbar und wünscht ihren Lesern sinnliche und genussvolle Stunden bei der Lektüre ihrer Geschichten.


    Wer mehr erfahren möchte, sollte bei http://www.aurora-estella.de vorbei schauen.


    Kontakt: aurora.estella@web.de


    Die Geschichten in diesem Buch sind teilweise auch einzeln bei Beam und Amazon als E-Book erhältlich.


     


     


     


     


     


  Lustbeweise


     


    „Du könntest ruhig zugeben, dass du ziemlich prüde bist, Hannah. Mehr als Blümchensex ist bei dir nicht drin, oder? A apropos: Wann hast du eigentlich das letzte Mal so richtig gevögelt? Da du ja zwei Jahre mit deinem Michi zusammen warst, darf ich doch annehmen, dass er dich wenigstens entjungfert hat, oder?“


    Hannah spürte Wut in sich aufsteigen. Sicher, Tim war ziemlich angetrunken, aber das war noch lange keine Entschuldigung dafür, sie dermaßen zu beleidigen. Sie war keine Sexbombe wie Lea, die sich gerade weit über die Theke beugte, damit der Kellner einen tiefen Blick in ihr Dekolleté werfen konnte. Aber war es denn wirklich notwendig, jedem Mann die eigenen Vorzüge direkt auf dem Silbertablett zu servieren? Weniger ist mehr, so hieß es doch.


    Während sie interessiert den Kellner beobachtete, dem beim Anblick von Leas Brüsten fast die Augen aus dem Kopf zu fallen schienen, wandte sich Hannah energisch ihrem besten Freund zu.


    „Ich denke nicht, dass du das Recht hast dich dermaßen despektierlich über mich zu äußern. Mir scheint du willst nur von deinem eigenen Beziehungschaos ablenken.“


    Tim hatte sich gerade von seiner neuen Freundin getrennt. Drei ganze Monate waren die beiden liiert gewesen, dann fühlte sich Tim auf einmal „eingeengt“. Insgeheim hielt sie ihn für einen Beziehungsphobiker.


    Hannah nahm einen kräftigen Schluck aus ihrem bunten Cocktail-Glas. Tim hatte darauf bestanden, sie heute auf einen Drink einzuladen. Hätte sie gewusst, was sie sich alles würde anhören müssen, wäre sie besser zu Hause geblieben.


    „Komm, Hannah, jetzt sei nicht beleidigt. Aber ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass du im Bett abgehst wie eine Granate.“


    „Naja, stille Wasser sind tief, oder?“


    Hannah war stolz auf diese Antwort, die sie für ziemlich schlagfertig hielt. Tim aber grinste nur.


    „So, so, tief, dreckig und stürmisch, oder wie?“ Tim wirkte jetzt ziemlich amüsiert und Hannah spürte, dass sich ihr Gesicht rot färbte.


    Verdammt, warum musste sie nur so ein Weichei sein? Um sich abzulenken, beobachtete sie erneut ihre Freundin Lea, die nun am Nebentisch saß. Weil der keine Tischdecke hatte, konnte Hannah genau beobachten, wie sich Leas zierliche Hand ihren Weg zwischen die Beine ihres Gesprächspartners bahnte. Moment, das war doch nicht der Kellner, dem sie eben ihre Brüste unter die Nase gehalten hatte! Tatsächlich, Lea hatte es fertiggebracht, innerhalb weniger Minuten gleich den nächsten Kerl zu bezirzen. Wahnsinn! Und dieses Exemplar schien außer Leas Reizen auch nicht mehr viel von seiner Umgebung wahr zu nehmen.


    Tim folgte Hannahs Blick.


    „Siehst du? Lea macht es richtig. Die nimmt sich einfach, was sie will.“ In seiner Stimme schwang Bewunderung mit.


    „Warum bist du dann nicht mit Lea zusammen?“ Hannahs klang leicht hysterisch und im selben Moment, in dem sie die Worte ausgesprochen hatte, bereute sie es auch schon.


    Tim starrte Hannah an.


    „Bist du etwa eifersüchtig?“


    „Blödsinn! Aber wenn du sie so scharf findest, solltest du dein Glück versuchen. Du hast sicher gute Chancen, Lea scheint keinen sehr exclusiven Geschmack zu haben.“


    „Ach Hannah, ich mag es, wenn du derart intellektuell vor dich hin dozierst. Du wirst sicher eine tolle Lehrerin.“


    Hannah hatte das dumme Gefühl, dass Tim sie schon wieder verarschen wollte. Wie konnte sie ihm nur beweisen, dass sie nicht das langweilige Mauerblümchen war, für das er sie hielt?


    Schnell leerte sie ihren Cocktail. Es war bereits der zweite innerhalb einer halben Stunde und langsam spürte Hannah, wie der Alkohol in ihrem Hirn eine angenehme Leichtigkeit entstehen ließ.


    Auch Tim war längst nicht mehr nüchtern. Gerade sah er sie abschätzig an.


    „Warum glupscht du denn so? Habe ich einen Pickel im Gesicht?“


    „Ich frage mich ... aber nein, das ist nichts für dich.“ Tim widmete sich wieder seinem Getränk.


    „Jetzt sag´ schon. Was soll nichts für mich sein?“ Hannah hasste es, wenn Tim sie behandelte als wäre sie seine kleine Schwester.


    „Naja ...“, er zögerten erneut, „Wir könnten eine Wette abschließen. Eine Wette der etwas anderen Art.“


    Hannah starrte ihn verständnislos an.


    „Was zum Himmel meinst du?“


    „Ganz einfach: Du begibst dich in meine Hände und beweist mir, dass ein kleines, geiles Luder in dir steckt.“ Marc grinste anzüglich.


    Hannah verstand kein Wort von dem, was er da sagte. Was meinte er mit „in seine Hände begeben?“


    „Sag mal hast du zu viel „Shades of Grey“ gelesen oder was? Willst du mir jetzt den Hintern versohlen oder wie?“


    „Vielleicht. Aber vor allem möchte ich, dass du tust, was ich dir sage. Drei Tage lang. Ich bestimme die Regeln. Du kannst selbstverständlich Nein sagen, aber dann verlierst du die Wette.“


    „Moment mal. Ich möchte aber nicht, dass du mich schlägst oder perverse Sachen mit mir machst.“


    „Definiere pervers.“


    Hannah zögerte. Ja, was war für sie eigentlich pervers?“


    „Also, ich möchte nicht, dass du mich schlägst.“


    „Gut. Sonst noch irgendwelche No-Gos?“


    Ich glaube, ich bin echt im falschen Film, dachte Hannah. Selbstverständlich hatte sie als absolute Leseratte auch „Shades of Grey“ verschlungen und ja, einige Szenen hatten ihr durchaus gefallen. Aber sie war nicht die naive, halb verhungerte Ana Steel und Tim hatte rein gar nichts mit SM-Anhänger und Multimillionär Christian Grey gemeinsam.


    „Können wir jetzt erstmal über den Einsatz sprechen? Was bekomme ich, wenn ich gewinne?“


    „Hmm“, Tim überlegte. Also, wenn du gewinnst, werde ich dich nie mehr als prüde und verklemmt bezeichnen.“


    „Und weiter? Das ist ja wohl noch nicht alles!“


    „Eine Woche all-inclusive auf Mallorca?“


    „Ägypten!“


    „Meinetwegen.“


    Hannahs Augen leuchteten. Dorthin wollte sie schon immer einmal reisen, aber als Studentin war ihr Budget knapp bemessen. Tim hingegen war Fonds-Manager und verdiente recht gut. Sie brauchte daher kein schlechtes Gewissen zu haben ihren Gewinn einzufordern. Und sie würde gewinnen, davon war Hannah absolut überzeugt.


    Tim fuhr jetzt fort:


    „Gut, hätten wir das also geklärt.“


    „Was willst du denn von mir haben, wenn ich versagen sollte?“


    Tim sah sie ernst an.


    „Gar nichts. Mir reicht die Genugtuung, dass ich recht hatte- und sollte dem nicht so sein, bin ich auf jeden Fall auf meine Kosten gekommen, glaube mir.“


    Hannah war jetzt doch ein wenig verunsichert. Was hatte er mit ihr vor? Auf der anderen Seite kannte sie Tim schon seit ihrer Kindheit. Er würde sie schon nicht vierteilen und im Rhein versenken. Als hätte er ihre Gedanken erraten, fügte Tim hinzu:


    „Du musst mir einfach vertrauen. Ich werde nichts tun, was dir wehtut. Und bevor du fragst: Irgendwelche Spielchen mit Exkrementen lehne ich ab.“


    Ok, keine Schläge, keine ekelhaften Schweinereien. Alles andere konnte doch nicht so schlimm werden, oder?


    „Und wie soll dieses Wochenende genau ablaufen?“


    „Ich werde dir eine Art Einladung schicken. Darin findest du Informationen zu den einzelnen Mottos sowie eine Einkaufsliste. Sämtliche Kosten, die dir dadurch entstehen, übernehme selbstverständlich ich.“


    Aha. Hannah wurde immer neugieriger. Gegen hübsche neue Unterwäsche hatte sie nichts einzuwenden- das war es doch sicher, was sie einkaufen sollte, oder?


    „Und werde ich mit dem Hubschrauber abgeholt?“


    „Häh?“ Tim schaute sie verständnislos an.


    „Schon gut. War ein Witz.“


    „Ok, also ist unser Deal perfekt?“


    Tim reichte Hannah seine Hand.


    „Ja. Ich bin bereit.“


    Sie hoffte inständig, dass sie morgen, wenn sie komplett nüchtern ihrer Literatur-Vorlesung lauschte, auch noch so dachte.


     


    Erwartungsgemäß stellten sich die Zweifel bereits am nächsten Tag ein. Aber Hannah war zu stolz, um jetzt noch einen Rückzieher zu machen. Sie wollte Tim beweisen, dass sie durchaus in der Lage war, Sex zu genießen und sich auf neue Erfahrungen einzulassen.


    Drei Tage später erhielt Hannah einen Brief. Er war handgeschrieben und das Briefpapier blutrot.


     


     


    Liebe Hannah,


     


    Ich freue mich wirklich sehr, dass du mir vertraust und dich auf dieses kleine Experiment einlässt.


    Wie vereinbart, wirst du drei Tage bzw. Nächte mit mir verbringen. Jeder Tag wird unter einem anderen Motto stehen und dir eine neue sexuelle Erfahrung ermöglichen.


    Woher ich weiß, dass du diese Erfahrungen nicht bereits gemacht hast? Ich weiß es nicht. Ich glaube lediglich dich gut genug zu kennen, um einschätzen zu können, wie weit du bis jetzt gegangen bist.


    Anbei findest du die Einkaufsliste für jeden der drei Tage. Ich wünsche dir Spaß beim Shoppen und werde mir immer mal wieder vorstellen, wie du dich fühlst, weil du zwischen Vorfreude, Erregung und Panik schwankst. Vielleicht stelle ich mir auch vor, wie deine kleinen, festen Brüste in einer durchsichtigen schwarzen Spitzenkorsage aussehen. Oder lasse vor meinem geistigen Auge das Bild entstehen, wie du unter deiner Dusche stehst und deine Pussy rasierst und anschließend mit einem milden Duschgel einreibst. Eine andere Möglichkeit wäre, mich an der Vorstellung zu erfreuen, wie du es dir nachts unter Decke heimlich selber besorgst.


    Es gibt so viele anregende Gedanken, die mir kommen, wenn ich an unsere Vereinbarung denke, und kann nicht leugnen, dass mein Schwanz gerade ziemlich fest gegen meine Jeans drückt.


     


    An dieser Stelle legte Hannah den Brief kurz zur Seite. Sie hatte nicht gewusst, dass Tim so anregend schreiben konnte. Das war nicht der sachliche Tim, der sich so gerne über sie lustig machte.


    Seine Worte hatten sie zunächst ein wenig geärgert, dann erschreckt und zuletzt schlicht und einfach erregt.


    Selbst jetzt noch spürte sie ihre harten, aufgerichteten Nippel, die sich an den Stoff ihres BHs schmiegten, und registrierte ein angenehmes Kribbeln zwischen ihren Beinen.


    Neugierig las Hannah weiter.


     


    Nun, Hannah, du siehst, ich platze fast vor Vorfreude.


    Aber jetzt zu unserem „Programm“. Unser erster Tag, der Freitag, steht unter dem Motto:


     


    „Hingabe und Vertrauen“.


     


    Ich bitte dich, folgende Dinge zu besorgen:


    Rote Unterwäsche, möglichst mit Spitze und leicht transparent,


    Ein schwarzes Seidentuch,


    Einen Vibrator, der dir optisch zusagt, ordentlich vibriert und dezent arbeitet (also nicht so einen billigen, der so laut ist wie ein Presslufthammer).


     


    Das Motto für Samstag lautet:


     


    „Orientalischer Zauber“


     


    Du benötigst ein zum Anlass passendes Outfit. Wie das aussehen soll, überlasse ich dir. Wichtig ist jedoch, dass du dir alle Haare am Körper entfernst.


    Tipp: lasse diesbezüglich lieber einen Profi ran.


     


    Das dritte Motto liegt mir besonders am Herzen:


     


    „Machtspiele“


     


    Lack, Leder und Co. wären angemessen. Aber wähle Kleidungsstücke, in denen du dich wohlfühlst- und in denen du dich noch bewegen kannst.


     


    So, das war eigentlich alles. Ich bin gespannt, was du daraus machst und freue mich auf unser Wochenende.


     


    Tim


     


    Hannah las den Brief erneut. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Einerseits freute sie sich auf diese sexuelle Herausforderung, andererseits hatte sie Angst davor. Und was war nur mir ihrem Tim passiert? Sicher, er hatte schon immer gewusst, was er wollte, aber die akribische Planung dieses Wochenendes hatte etwas Businessmäßiges. Sie sollte ihm vorschlagen, professionell Erotik-Events zu organisieren. Sie hatte darüber vor Kurzem eine Reportage gesehen.


    Doch Spaß beiseite. Sie hatte einige Einkäufe zu erledigen. Unterwäsche shoppte sie gerne, das war keine Herausforderung. Doch wo sollte sie einen teuren Vibrator hernehmen? Sicher, sie könnte sich einen solchen im Internet bestellen, aber woher sollte sie wissen, ob der eine angenehme Lautstärke hatte? Und dann war da noch das Domina-Outfit: Mit so etwas kannte sie sich gar nicht aus.


    Hannah setzte sich vor ihren PC und recherchierte ein wenig. Ganz in der Nähe gab es einen Sex-Shop für Frauen. Die Bilder auf der Homepage wirkten recht ansprechend und dort würde sie sicher bekommen, was sie brauchte. Es sah ganz zu aus, als wäre der Besuch eines richtigen Sex-Shops die erste Herausforderung, der sie sich stellen musste. Hannah war ziemlich sicher, dass Tim sich genau das ebenfalls überlegt hatte. Nun, sie würde nicht kneifen. Da konnte er lange warten.


    Voller Enthusiasmus schnappte sie sich ihre Tasche und machte sich auf den Weg in die Stadt. Dort würde sie als Erstes einen Termin im Kosmetikstudio vereinbaren. Sie konnte nur hoffen, dass die Enthaarungsprozedur nicht übermäßig schmerzhaft werden würde.


     


    Einige Stunden später betrat Hannah wieder ihre kleine Wohnung. Ihre Körperhaare war sie bereits los geworden, dafür hatte sie insgesamt fünf Einkaufstüten mit sich herumgeschleppt, die sie nun erleichtert im Flur abstellte.


    Hannah wollte sich gerade eine kleine Pause auf dem Sofa gönnen, als das Telefon klingelte.


    „Hannah Groß?“


    „Hi, Honey Bunny, hier ist Tim. Kommst du zufällig vom Einkaufen?“


    „Richtig geraten und nenne mich nicht so. Du kannst eine erwachsene Frau, die du nach allen Regeln der Kunst zu vernaschen gedenkst, doch nicht mit einem so blöden Namen degradieren.“


    „Schon gut! Nicht aufregen.“ Er räusperte sich.


    Und? Warst du erfolgreich?“ In seiner Stimme ließ er neben dem üblichen Spott auch eine kaum unterdrückte Erregung anklingen.


    „Ja, war ich. Ich werde sexy aussehen, mach dich auf etwas gefasst.“


    Als sie in der Umkleidekabine gestanden und verschiedene Wäsche-Sets anprobiert hatte, war ihr zum ersten Mal seit Langem wieder bewusst geworden, dass sie tatsächlich optisch einiges her machte. Diese ganze seltsame Wette versetzte sie in eine eigenartige Stimmung, die sich am besten mit einem Gefühlscocktail aus Vorfreude, Geilheit, Angst und Trotz beschreiben ließ.


    „Ich kann es kaum erwarten, Hannah.“ Er sagte das sehr ernst, fast ehrfürchtig.


    „Ok. Wir sehen uns Freitag, ja?“ Hannah brachte dieses Gespräch irgendwie aus dem Konzept.


    „Ok. Ich freue mich.“ Tim legte auf.


     


    Freitag: Hingabe und Vertrauen


     


    Der Freitag war nicht gerade derjenige Wochentag, an dem sich Hannah in der Uni besonders gut konzentrieren konnte. Meist war sie in Gedanken schon bei der Wochenendplanung.


    Heute war sie nicht einmal in der Lage gewesen, sich halbherzig Notizen zu machen. Fieberhaft überlegte sie, was es noch zu tun gab, bevor sie sich auf den Weg zu Tims großzügiger Dachgeschosswohnung machen würde. Als sie endlich die letzte Vorlesung des Tages hinter sich gebracht hatte, spurtete Hannah nach Hause und sprang unter die Dusche.


    Dann schlüpfte sie in ihre neue Unterwäsche: Ein winziger String mir roter Spitze bedeckte gerade so ihren Venushügel und ein fast durchsichtiger BH ohne Bügel legte sich wie ein filigranes Band um ihre kleinen, festen Brüste, um diese optimal zu betonen.


    Da sie nicht in Unterwäsche über die Straße laufen konnte, wählte Hannah ein trägerloses, knappes und ziemlich eng anliegendes Kleid und zog es sich hastig über den Kopf.


    Tief durchatmen, Hannah! Spiel dieses Spiel einfach mit, es wird schon nichts passieren! Während sie diesen Satz noch einige Male leise vor sich hinmurmelte, machte sie sich auf den Weg zum Tims Wohnung.


     


    „Du siehst großartig aus!“


    Tim öffnete Hannah die Tür und bedeutete ihr mit einer Geste einzutreten. Das Wohnzimmer hatte er abgedunkelt, mehrere Kerzen tauchten den Raum in ein warmes, angenehmes Licht.


    „Bist du nervös?“ Tim sah sie fragend an.


    „Nicht besonders?“ Das war gelogen.


    „Ok, dann lass und anfangen. Ich denke, es wird dir gefallen. Das Einzige, was du tun musst, ist, mir zu vertrauen. Schaffst du das?“


    Hannah nickte.


    „Wo ist das Tuch? Ach ja, hier.“ Er griff nach dem schwarzen Seidentuch, welches Hannah bei ihrer Shopping-Tour erstanden hatte.


    „Ich werde dir jetzt die Augen verbinden. Konzentriere dich auf die verschiedenen Sinneseindrücke, die ich dir bescheren werde.“


    Schon hatte Tim das Tuch routiniert um ihre Augen gelegt. Es war ein seltsames Gefühl, nicht sehen zu können, was er mir ihr tat. Gleichzeitig spürte sie ein erregendes Kribbeln im ganzen Körper.


    Anscheinend hatte sich Tim kurz von ihr entfernt, denn jetzt war der Raum von leiser Musik erfüllt.


    Plötzliche stand er dich hinter ihr und hauchte einen Kuss in ihren Nacken. Die feinen Haare an Hannahs Arme stellten sich auf und ihr ganzer Körper erschauerte. Die Berührung war nur ganz leicht gewesen, trotzdem konnte sie es kaum erwarten, Tims Lippen erneut zu spüren- am liebsten überall!


    Doch Tim bestimmte die Spielregeln. Langsam zog er ihr jetzt das Kleid über den Kopf, sodass er ihre Unterwäsche begutachten konnte.


    „Sehr gute Wahl, Hannah“. Tims Worte direkt an ihrem Ohr waren kaum mehr als ein leises Flüstern, aber Hannah bekam sofort eine Gänsehaut.


    „Dein Anblick bewirkt das hier bei mir ...“.


    Er beendete den Satz nicht, sondern presste stattdessen seine Hüfte von hinten an ihren Po und ließ sie seinen harten Schwanz spüren. Hannah konnte gar nicht anders, als ihren Hintern leicht an dieser verlockenden Wölbung zu reiben. Dabei legte sie den Kopf leicht in den Nacken und stützte ihn auf Tims Schulter ab.


    Langsam und ganz sanft schlossen sich Tims Hände jetzt um Hannahs Brüste. Mit den Daumen umkreiste er ihre Nippel, die sich nun deutlich unter dem dünnen Stoff des BHs abzeichnen mussten.


    „Ich glaube, du wirst langsam geil, Hannah. Lass mich kurz nachsehen, ob andere Stellen deines Körpers ähnlich reagieren.“


    Während eine Hand weiterhin sanft ihre Brüste massierte, wanderte die andere zwischen ihre Schenkel.


    „Tim! Ich weiß nicht, ob ich mich auf den Beinen halten kann, wenn du das tust!“ Hannah biss sich auf die Lippe und spürte, wie Tims Hand über ihre glatt rasierte Scham streichelte, bevor sie langsam noch tiefer wanderte.


    Hannah spürte, dass ihr Höschen mittlerweile durchtränkt war von ihrer eigenen Nässe.


    Oh, Himmel, dachte sie, ich bin jetzt schon so heiß, wo soll das noch hinführen?


    Tims Finger tasteten nach ihrer bereits geschwollenen Perle und fanden diese schnell. Langsam umkreiste seine Fingerspitzen ihre empfindliche Klitoris, ohne sie jedoch direkt zu berühren. Dieses Spiel machte Hannah fast wahnsinnig vor Lust. Sie bog den Rücken durch und presste sich noch fester an Tims gewaltige Erektion.


    Der verstand und entledigte sich gleichzeitig seiner Jeans und seiner Boxershorts. Nun spürte Hannah Tims Schwanz direkt an ihrem entblößten Hintern.


    „Fass' ihn an!“


    Hannah gehorchte und legte ihre Hand um sein hartes Glied. Immer noch erlaubte er ihr nicht, sich umzudrehen. Langsam wurde diese Handlungsunfähigkeit zu einer süßen Qual, die ihre Lust jedoch noch steigerte. Niemals hätte sie geglaubt, wie sehr es sie anmachen würde, sich einem Mann auf diese Art auszuliefern und sie ahnte, dass Tims sexuelles Repertoire noch lange nicht erschöpft war.


    Als hätte er Hannahs Gedanken erraten, führte Tim sie nun langsam in Richtung Bett und befahl ihr, sich darauf auszustrecken. Dann zog er ihr den BH und den Slip aus, sodass sie nackt und blind vor ihm lag. Sie spürte, dass er sich zwischen ihre Beine kniete.


    „Ich bin gespannt, was sich mit diesem praktischen Zauberstab so alles anstellen lässt“.


    Anscheinend hatte Tim den Vibrator aus ihrer Tasche genommen, denn Sekunden später spürte Hannah die erregenden Schwingungen an ihrer feuchten Muschi. Langsam führte Tim den glatten Stab in ihre Spalte ein. Das Gefühl war einfach köstlich. Da Hannah nie wusste, was Tim als Nächstes tat, in welchen Winkel er das Gerät bewegte und wie tief er es in sie hineingleiten ließ, hatte sie keine Gelegenheit sich an die intensiven Lustempfindungen zu gewöhnen.


    Unter Stöhnen wand sich Hannah auf dem großen Bett. Tim befriedigte sie weiter mit dem Vibrator, während er fordernd an ihren Nippeln saugte. Dann ließ er seine Zunge spielerisch um ihre Warzenhöfe gleiten.


    „Meine liebe, brave, akademische Hannah liegt nackt, mit geöffneten Schenkeln vor mir und kann es kaum erwarten, dass ich sie heftig ran nehme. Was für ein Genuss!“ Tim lachte leise und kehlig.


    „Aber Geduld, meine Liebe! Noch erlöse ich dich nicht.“


    Zu Hannahs Erstaunen löste er jetzt ihre Augenbinde. Endlich konnte sie einen Blick auf seinen steifen Schwanz werfen und was sie sah, gefiel ihr außerordentlich gut. Tims Penis war mittelgroß, aber recht dick. Hannah musste sich eingestehen, dass sie danach gierte, von diesem Schwanz ausgefüllt zu werden. Doch Tim hatte zunächst andere Pläne.


    „Ich werde dich jetzt fesseln, Hannah und deine Hände an die Rückseite des Bettes binden. Ich werde den Knoten nur locker binden. Du kannst jederzeit deine Hände herausziehen. Aber glaube mir, du wirst es nicht wollen.“


    Es war ein seltsames Gefühl, einem Menschen derart ausgeliefert zu sein. Nun konnte Hannah zwar sehen, was mit ihr geschah und trotzdem war sie nahezu handlungsunfähig. Doch gerade diese Hingabe, dieses erwartungsvolle Ausharren brachte ihren Schoß zum Pochen und sorgte dafür, dass sich immer mehr Feuchtigkeit in ihrer Spalte sammelte. Tims Anblick, wie er nackt über ihr kniete, brachte fast um den Verstand.


    „Bitte, ich will dich spüren.“ Ihre Worte glichen einem Flehen.


    „Gleich. Ich möchte erst kosten, wie du schmeckst.“


    Er senkte seinen Kopf und begann, mit seiner Zunge ihren Mund zu erforschen. Dann wanderten seine Lippen weiter abwärts, machten kurz an ihren Nippeln halt und widmeten sich anschließend ausführlich ihrer feuchten Muschi. Hannah stöhnte laut auf und drängte ihm ihren Körper entgegen, aber Tim neckte sie nun auf dieselbe Art und Weise mit seiner Zunge, wie er es vorhin mit seinen Fingern getan hatte. Er vermied es, das Zentrum ihrer Lust direkt zu berühren, stattdessen umkreiste er Hannahs Perle langsam und rhythmisch mit der Zungenspitze.


    Weil Sie ihre Hände nicht bewegen konnte - und es auch nicht wollte - hob sie ihre Hüfte leicht an in der Hoffnung, Tim würde ihr endlich Erlösung verschaffen. Doch diesen Gefallen tat er ihr nicht.


    Anscheinend wollte er nun auch auf seine Kosten kommen, den er kniete sich nun neben ihr Gesicht, hob ihren Kopf leicht an und presste sein geschwollenes Glied gegen ihre Lippen. Wie von selbst öffnete sie leicht den Mund und nahm Tims Penis in sich auf. Unter ihren Züngeleien schien der noch weiter anzuwachsen.


    Tim hatte sichtlich Probleme, sich zu beherrschen, denn er griff in Hannahs Nacken, um noch tiefer in ihren Mund stoßen zu können.


    „Wenn du mich weiter so bearbeitest, muss ich hier und jetzt in deinem Mund kommen. Ich will dich aber noch richtig stoßen.“


    Hannah legte sich auf den Rücken und spreizte einladend ihre Beine.


    Langsam, unendlich langsam, drang Tim jetzt in ihre feuchte Höhle ein. Hannah spürte, wie sein harter Schwanz sie ausfüllte. Es schien ihm sichtlich schwer zu fallen, sich zurückzuhalten. Zumindest steigerte er jetzt sein Tempo und stöhnte bei jedem Stoß leise auf.


    „Weißt du eigentlich, wie scharf du mich machst, Hannah? Deine kleinen Titten, deine Nippel, wenn sie sich durch dein T-Shirt drücken, dein Mund ...“ Er keuchte und stieß besonders tief in sie hinein.


    „Aber nie hätte ich gedacht, dass du so eng bist und gleichzeitig so wahnsinnig feucht wirst.“


    Hannah wusste nicht, was sie mehr erregte: seine Worte oder die Art, wie er sie fickte. Ihr Höhepunkt näherte sich unaufhaltsam, aber Tim kam ihr zuvor.


    „Hannah, ich ... ich muss abspritzen.“ Sie spürte, wie er sich in ihr entlud und die Zuckungen seines Schwanzes führten dazu, dass auch sie endlich ihren ersehnten Orgasmus bekam.


    Hinterher lagen sie schwer atmend nebeneinander, bevor Tim Hannah von ihren Fesseln befreite.


    Dann sah er sie fragend an, doch bevor er etwas sagen konnte, kam sie ihm zuvor:


    „Es war geil, Tim. Ich freue mich schon auf Morgen. Ehrlich.“


    Tim strahlte und sah aus wie ein kleiner Junge, dem man gerade ein riesengroßes Eis versprochen hatte. Hannah konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen.


    „Wenn das so weiter geht, wird das die am leichtesten zu gewinnende Wette, auf die ich mich je eingelassen habe.“


    „Warte es ab. Du wirst dich steigern und deine Grenzen ausloten müssen.“ Mehr war aus ihm nicht herauszubekommen.


     


    Samstag: Orientalischer Zauber


     


    Als Hannah am Samstag in ihr Auto stieg, um Tim aufzusuchen, war sie weniger nervös als noch einen Tag zuvor. Sie hatte gut geschlafen und war morgens mit steifen Nippeln erwacht. In Ihrem Traum hatte Tim sie mit seiner Zunge zum Orgasmus gebracht.


    Hannah musste zugeben, dass Tim in sexueller Hinsicht deutlich mehr zu bieten hatte als ihr Ex-Freund Michael. Tim hatte nicht ganz unrecht gehabt, als er ihr unterstellte bisher nur Blümchensex praktiziert zu haben. Allerdings war nicht sie es gewesen, die daran besonders großen Gefallen fand. Michi hatte Experimente im Bett schlichtweg abgelehnt.


    Hannah erreichte Tims Haus und klingelte. Zu ihrer Überraschung öffnete jedoch nicht Tim die Haustür, sondern eine schöne Frau mit glänzend schwarzen Haaren und tiefbraunen Augen. Sie trug ein eine Hose und ein bauchfreies, reich verziertes Oberteil, welches an die Kleidung von Bauchtänzerinnen erinnerte.


    Natürlich, das heutige Motto lautete „Orientalischer Zauber“. Allerdings hätte Hannah nicht damit gerechnet, dass noch weitere Gäste zu dieser Veranstaltung eingeladen waren.


    Die junge Frau stellte sich als „Ayla“ vor und bat Hannah, ihr zu folgen. Die staunte nicht schlecht, als sie Tims großen Wohn-Schlafraum erreichte. Er hatte das Motto anscheinend sehr ernst genommen, denn überall lagen bunte Kissen herum, die Beleuchtung war gedämpft und aus der Stereoanlage erklang orientalische Musik.


    Tim saß auf dem Boden und trank aus einem Glas schwarzen Tee. Vor ihm tanzten zwei Frauen, die ähnlich gekleidet waren wie Ayla. Es sah äußerst erotisch aus, wie sie langsam ihre Hüften kreisen ließen. Erst jetzt hatte Tim Hannah bemerkt.


    „Hallo Hannah, schön, dass du da bist. Leider bleibt keine Zeit für eine lange Begrüßung. Ayla hat euch ein Bad eingelassen und du möchtest sicher nicht in kaltem Wasser baden. Also bis später.“


    Bevor sie etwas erwidern konnte, wurde Hannah von Ayla ins Badezimmer gezogen. Dort hatte Tim Duftkerzen verteilt, die den Raum nur schwach beleuchteten.


    „Komm, lass uns baden.“ Ayla zog sich unbekümmert aus und Hannah konnte ihre großen, schweren Brüste bewundern, bevor sich die junge Frau in die Badewanne gleiten ließ. Hannah ließ sich nicht länger bitten, streifte ihre Kleidung ab und gesellte sich zu Ayla in das warme, mit duftendem Badeöl versetzte Wasser. Sofort begann diese damit, Hannahs Brüste mit einem Schwamm sanft abzureiben. Augenblicklich richteten sich ihre Nippel auf und wurden steif und hart.


    „Ayla, ich ...“


    „Pst.“ Sie legte Hannah einen Finger auf den Mund. „Genieße einfach, was du hier erlebst.“ Sie küsste Hannah auf den Mund - zuerst ganz sachte, dann immer fordernder. Dann drehte sie sich, sodass sie Hannah den Rücken zuwandte.


    Hannah ahnte, was Ayla sich von ihr wünschte, also begann sie damit, ihre großen Brüste zu massieren. Ayla ließ sich nach hinten gleiten und legte ihren Kopf an Hannahs Schulter.


    Noch nie war Hannah einer Frau so nahe gewesen, aber sie genoss das Gefühl von weicher, warmer und vom Wasser feuchter Haut unter ihren Händen. Nach und nach wurde sie mutiger und tastete sich mit einer Hand zu Aylas Spalte vor. Sanft ließ sie einen ihrer Finger hineingleiten, während sie mit der anderen weiter Aylas üppige Brüste streichelte.


    „Ja! Hmmm, mach weiter Hannah! Befriedige mich mit deinen Fingern!“Aylas Atem beschleunigte sich und ihre Erregung ließ auch Hannah nicht kalt. Mit beiden Händen widmete sie sich jetzt Aylas Pussy und ihrer bereits geschwollenen Knospe. Wellen der Erregung durchzuckten ihren Körper. Das Badewasser schwappte über den Wannenrand, aber die Frauen störten sich nicht daran.


    Ayla kam laut und heftig. Ihr Rücken presste sich gegen Hannahs Brüste, während sie ihre Füße gegen den Badewannenrand stemmte. Die Leidenschaftlichkeit dieser Frau erregte Hannah. Ayla nahm sich einfach, was sie brauchte, damit ihre Lust befriedigt wurde.


    Das sollte ich mir merken, dachte Hannah. Vielleicht kann ich heute Abend noch eine Menge lernen.


    Die beiden Frauen stiegen nun aus der Wanne und halfen sich kichernd gegenseitig beim Abtrocknen und Anziehen. Zurück im Wohnraum wurde sie Zeuge, wie sich Tim von einer der beiden Tänzerinnen mit dem Mund verwöhnen ließ, während die andere seine Hoden massierte.


    „Ist das hier eine Orgie?“


    Hannah schwankte zwischen Erregung, Unsicherheit und Belustigung.


    „Mach einfach mit und genieße es, Hannah. Aber wenn du nicht willst- du kannst jederzeit gehen.“


    Tim grinste sie unverschämt an.


    „Das könnte dir so passen! Ich will nach Ägypten. Außerdem habe ich es schon mit Ayla in der Badewanne getrieben.“ Sie war ihm einen triumphierenden Blick zu.


    „Ach was!“ Der sarkastische Unterton in Tims Worten störte Hannah gewaltig. Mit erhobenem Kopf stolzierte sie auf ihn zu und ließ ihr Kleid hinabgleiten. Sie hatte sich nicht die Mühe gemacht, ihr Unterwäsche nach dem Baden wieder anzuziehen. Tim starrte sie mit großen Augen an und als Hannah begann, lasziv ihre Brüste zu streicheln, stöhnte er auf.


    „Wenn du es dir jetzt vor mir selbst besorgst, Hannah, muss ich Leyla ins Gesicht spritzen. Kannst du das verantworten?“ Das Mädchen, welches gerade seinen harten Schwanz bearbeitete, kicherte.


    „Kann ich. Allerdings wäre es schön, wenn du dich jetzt mal um meine Bedürfnisse kümmern würdest.“ Hannah fand sich ziemlich verwegen.


    „Oh, übst du schon für morgen? Aber dein Wunsch sei mir Befehl. Dreh dich um. Ich werde dich jetzt von hinten vögeln, sodass dir Hören und Sehen vergeht.“


    Hannah schluckte. Sie vermutete stark, dass er seine Worte in die Tat umsetzen würde, drehte sich aber brav um und streckte ihm ihren Po entgegen.


    Sofort spürte sie Tims Hände an ihrer Hüfte. Mit einem einzigen Stoß drang er in sie ein. Hannah keuchte auf, denn eines der anderen Mädchen führte gleichzeitig einen Finger in ihren Anus ein. Diese doppelte Penetration löste ungeahnte Gefühle der Lust in ihr aus. Tim bohrte seinen Schaft immer wieder in ihre geweitete Pussy, während der Finger an ihrer Rosette sich unaufhaltsam seinen Weg bahnte.


    Hannah stöhnte vor Lust und das schien Tim noch weiter anzuspornen.


    „Ist das nicht ein Hochgenuss, Hannah? Der Finger in deinem Arsch und mein Prügel in deiner feuchten Möse?“


    Sie konnte nichts mehr erwidern. Tims Worte machten sie noch zusätzlich an. Bisher hatte sie nicht gewusst, dass „Dirty Talk“ sie anmachte, aber leugnen wäre sinnlos gewesen. Hannahs Orgasmus erfasste ihren ganzen Körper und sie schrie, ohne es zu wollen, ihre Lust hinaus.


    „Ich muss auch kommen!“ Tims Becken klatschte an ihren Hintern und sein lautes Stöhnen verriet ihr, dass es bereits soweit war. Sie spürte befriedigt, wie sich eine große Menge Sperma in sie ergoss.


    Tim ließ sich auf eines der Kissen sinken und Hannah gesellte sich zu ihm. Interessiert beobachteten sie jetzt Ayla und ihre Gespielinnen, die sich gegenseitig überall streichelten und küssten. Alle drei Frauen waren am ganzen Körper komplett enthaart, die beiden Tänzerinnen schienen sich zudem eingeölt zu haben. Es war erregend, diesem sinnlichen Spiel zuzuschauen und Hannah bemerkte, dass sich Tims Penis wieder aufzurichten begann.


    Ayla spreizte die Beine und ließ sich nun von den beiden anderen mit der Zunge verwöhnen. Ihre Nippel wurden augenblicklich hart.


    „Sie hat scharfe Titten, oder?“, flüsterte Tim in Hannah Ohr. Sie musste ihm recht geben, allerdings waren auch die anderen beiden Frauen mit ihren dunklen Haaren und den sinnlichen Lippen eine Augenweide.


    Ohne nachzudenken, setzte sich Hannah rittlings auf Tim und führte sich erneut seinen geschwollenen Schaft ein. Sie hatte noch nicht genug.


    „Hannah!“ Er stöhnte ihren Namen. „Du machst mich wahnsinnig!“ Er umfasste ihre Taille. Wie im Rausch bearbeitete Hannah Tims Schwanz. Diesmal kamen sie fast gleichzeitig und auch Ayla schien ihren Höhepunkt der Lust erreicht zu haben.


    Hannah fühlte sich benommen und es dauerte einige Minuten, bis sie wieder klar denken konnte. Die Empfindungen, die jetzt auf sie einstürmten, mussten erst einmal sortiert werden. Daher zog sie sich ins Badezimmer zurück. Dort wusch sie sich erst einmal und schlüpfte wieder in ihr neues Kleid mit dem orientalischen Muster. Dann warf sie einen prüfenden Blick in den Spiegel.


    Nein, äußerlich verändert hatte sie sich nicht. Und doch fühlte sie sich anders als noch vor einigen Tagen. Das Gefühl, begehrt zu werden beflügelte sie genauso, wie die Erregung, die sie dabei empfunden hatte ihrer Lust einfach nachzugeben.


    Was würde sie wohl am nächsten Tag erwarten?


     


    Sonntag: Machtspiele


     


    Das Outfit, welches sie für den letzten Motto-Tag ausgewählt hatte, gefiel Hannah mit Abstand am besten. Die enge Lederhose schmiegte sich an ihre Beine wie eine zweite Haut und die passende Korsage, ebenfalls aus weichem Leder gefertigt, ließ ihre Brüste voll und groß erscheinen. Dazu trug sie schwarze High Heels.


    Am heutigen Tag würde sie das Sagen haben - das ließen Tims Vorgaben im Hinblick auf ihre Kleidung und auch das Motto erahnen. Bisher hatte sie an jedem der vergangenen „Motto-Tage“ ihren sexuellen Horizont erweitern können, an die Wetter dachte sie kaum noch. Alles, was sie bisher getan und zugelassen hatte, war zu ihrem eigenen Vergnügen gewesen. Am heutigen Tag würde sie hoffentlich an die bisherigen lustvollen Ereignisse anknüpfen können.


    Tims Wohnung sah heute wieder aus wie gewohnt und ebenso Tim selbst. Auf ein Hemd oder T-Shirt hatte er allerdings verzichtet: Er trug lediglich eine recht eng anliegende Jeans.


    „Und? Heute keine Fesselspielchen oder orientalische Schönheiten?“ Hannah stöckelte durch Tims Wohnzimmer und ließ sich auf einem der Barhocker nieder.


    „Nein. Allerdings erwarte ich noch einen Gast.“


    „Wen denn?“ Hannah platzte fast vor Neugier.


    „Warte es ab. Ich mache dir erstmal einen Drink.“ Er trat hinter die Bar, hantierte mit den Flaschen und reichte ihr dann einen Mojito an.


    „Kompliment übrigens für dein Outfit. Deine hübschen Brüste springen einem ja förmlich entgegen.“


    In diesem Moment klingelte es an der Tür. Tim öffnete und zu Hannahs großem Erstaunen betrat ein großer, gut gebauter Mann das Wohnzimmer.


    Warum wundere ich mich eigentlich noch?


    Der Mann war mindestens 15 Jahre älter als sie, aber seine reifes Gesicht wirkte auf Hannah durchaus attraktiv.


    „Hallo, schöne Lady. Ich bin Julius und stehe ganz zu deiner Verfügung.“ Julius knöpfte lässig sein Hemd auf und wirkte dabei völlig unbekümmert.


    Hannah schluckte. Musste sie jetzt Domina spielen?


    „Ähm, hallo, ich bin Hannah.“ Sie lächelte.


    Tim trat auf sie zu.


    „So Hannah, du kannst jetzt mit uns tun, was du willst. Du bist jetzt unsere Herrin.“


    Zum ersten Mal, seitdem sie sich auf diese skurrile Sache eingelassen hatte, war Hannah verunsichert. Auf der anderen Seite: Was hatte sie zu verlieren?


    Sie trat auf Tim zu und küsste ihn verlangend auf den Mund. Dann griff sie ihm frech in den Schritt.


    „Hm, was haben wir denn da? Bist du etwa schon geil?“ Er nickte.


    „Und du?“ Hannah prüfte ungeniert auch Julius Standfestigkeit. Seine Beule zeichnete sich deutlich in der Jeans ab.


    „Zieht euch aus. Beide.“ Sie musste sich ein wenig zwingen, ernst zu bleiben, aber die Männer gehorchten sofort. Schon standen sie nackt vor ihr und Hannah bewunderte ihre harten, vom Körper abstehenden Schwänze.


    „Kommt mit zum Sofa“. Die beiden folgten ihr und Hannah machte es sich bequem. Es gab da eine ziemlich schmutzige Fantasie, von der sie niemals geglaubt hätte, dass sie sich eines Tages realisieren ließe.


    „Ich möchte, dass ihr es euch selber macht. Ich werde dabei zusehen. Wenn es mir gefällt, dürft ihr auf meinen Brüsten kommen.“


    Die Augen der beiden Männer leuchteten und sie machten sich umgehend ans Werk. Wie hypnotisiert beobachtete Hannah, wie Tim und Julius ihre durchaus ansehnlichen Schäfte bearbeiteten. Es dauerte nicht sehr lange, bis beide anfingen zu keuchen. Hannahs Herz pochte heftig und sie spürte, wie sich Feuchtigkeit zwischen ihren Schenkeln sammelte. Sie war das Objekt der Begierde zweier Männer und sie genoss es, so im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu stehen. Provozierend rieb sich Hannah über ihre Brüste. Das Leder spannte gewaltig, aber es war ein köstliches Gefühl. Tim und Julius packten nun noch fester zu.


    „Wie ich sehe, seid ihr gleich so weit. Ich weiß nicht, ob ich euch auf mir abspritzen lassen soll. Wie schnell könnt ihr euch erholen, damit ich auch auf meine Kosten komme?“ Beide beeilten sich zu versichern, dass sie schnell wieder einsatzbereit seien.


    Hannah grinste diabolisch. Die Herren fraßen ihr aus der Hand! Großzügig ließ sie es zu, dass Julius und Tim ihre Glieder nun auf ihr Dekolleté richteten. Sie kamen fast gleichzeitig - und ziemlich gewaltig.


    Nachdem Hannah sich notdürftig gesäubert hatte, entschloss sie sich, ihre Lederkluft auszuziehen. Das Outfit war zwar sexy, ließ ihr aber nicht die Bewegungsfreiheit, die sie sich wünschte.


    Genüsslich malte sie sich in Gedanken aus, wie sie sich nun von den beiden Männern verwöhnen lassen würde.


    Sie betrat das Wohnzimmer und erkundigte sich gut gelaunt:


    „Wie sieht´s aus Jungs? Habt ihr euch regeneriert?“ Beide bejahten diese Frage.


    „Schön. Dann möchte ich, dass ihr mich am ganzen Körper mit der Zunge befriedigt.“ Sie hob den Zeigefinger und fügte mit gespielt strenger Stimme hinzu: „Und strengt euch an!“


    Dann machte es sich Hannah auf einem der Teppiche bequem und schloss die Augen. Sofort taten die meiden Männer, wie geheißen und begannen damit, jeden Zentimeter ihren Haut mit Küssen zu bedecken. Hannah konzentrierte sich allein auf ihre Empfindungen. Sie spürte jetzt, wie sich eine feuchte Zunge den Weg zwischen ihre Schenkel bahnte, während die andere mit ihren Nippeln spielte. Sofort stand ihr ganzer Körper in Flammen und ihr Atem ging immer schneller. Wie von selbst krallten sich ihre Finger in Tims Haaren fest, der jetzt rhythmisch ihre Perle leckte.


    „Ja, weiter! Bitte hört nicht auf! Ich muss kommen!“ Hannah stöhnte laut auf und presste Tims Kopf noch fester an ihre Scham. Als der wieder aufschaute, war sein Gesicht feucht von ihren Säften.


    Hannah blieb kaum Zeit, sich zu erholen. Beide Männer waren jetzt erneut sichtlich erregt und würden wahrscheinlich keine Ruhe geben, bis sie noch einmal erlöst wurden.


    Also begann sie, Julius zur reiten und befriedigte Tim derweil mit dem Mund. Es dauerte nicht lange, bis erst Tim und kurz danach Julius zum Orgasmus kam.


    Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis der Lustrausch, von dem sie alle Drei übermannt worden waren, langsam abebbte und Hannah wieder ein wenig zur Besinnung kam. Schnell flüchtete sie sich ins Bad und benetzte ihr erhitztes Gesicht mit kaltem Wasser.


    Dann sah sie triumphierend in den Spiegel: Das war die beste Wette, auf die sie sich jemals eingelassen hatte und niemand konnte Hannah nachsagen, sie hätte diese nicht mit Bravour für sich entschieden!


    Nach der Pflicht folgt die Kür, dachte sie zufrieden und freute sich auf den bevorstehenden Urlaub in Ägypten.


  Heiß und Feucht - Stunden der Leidenschaft

 

    Als ich zum wiederholten Mal aus dem Fenster schaute, musste ich feststellen, dass sich nun einige Wolken vor die Sonne geschoben hatten. Den ganzen Tag schon war es schwül gewesen, die Luft war unbeweglich und seltsam schwer. Alles deutete darauf hin, dass es in den nächsten Stunden ein Gewitter geben würde.


    Widerwillig seufzend wandte ich mich wieder meinem halb fertigen Text vor mir auf dem PC zu. Als freiberuflicher Journalist konnte ich mein Arbeitspensum leider nicht vom Wetter abhängig machen. Ich beschloss jedoch, dass ich mir eine kurze Abkühlung in Form eines kalten Bieres eindeutig verdient hätte.


    Ich erhob mich von meinem Stuhl und stellte fest, dass meine Kleidung schweißnass war und unangenehm klebte. Ich würde wohl erneut duschen müssen, mein nachlässig zugeknöpftes Hemd zeigte bereits erste Spuren der feuchten Hitze.


    Doch zunächst bewegte ich mich zielstrebig in Richtung Küche, als das Klingeln an der Wohnungstür mich innehalten ließ. Unschlüssig schaute ich auf die Haustür. Ich erwartete keinen Besuch, schließlich hatte ich jede Menge Aufträge zu erledigen. Nach kurzer Überlegung kam ich zu dem Schluss, dass der unangemeldete Besucher eigentlich nur mein Freund und Arbeitskollege Paul sein konnte. Wahrscheinlich brauchte er wieder einmal einen Rat, weil seine heimliche Affäre sich mindestens ganze drei Stunden lang nicht bei ihm gemeldet hatte.


    Unwillig bewegte ich mich Richtung Tür. Ich war so überzeugt davon, dass sich dahinter niemand anderes als Paul befinden konnte, dass ich mir nicht einmal die Mühe machte, durch den Türspion zu schauen, um meine Vermutung zu bestätigen.


    Schwungvoll öffnete ich meine Haustür und wollte schon zu einer vorwurfsvollen Rede ansetzen, als ich erschrak. Vor der Tür stand weder Paul noch irgendein anderer Mann. Vor mir stand Lara, die Tochter meiner Nachbarin. Lara war Studentin, soweit ich wusste, vor Kurzem hatte sie lautstark ihren 20. Geburtstag gefeiert. Ich war mehr als doppelt so alt und kurz davor gewesen, mich zu beschweren. An diesem Tag hatte ich einen dringenden Auftrag erledigen müssen und empfand es als außerordentlich störend, dass eine Horde feierfreudiger Teenager das ganze Haus unterhielt.


    Jetzt stand Lara völlig entspannt vor mir und lächelte mich an. Ihre braunen, lockigen Haare fielen ihr lässig über die Schulter und sie trug eine knappe Jeans-Hotpants sowie eine luftige Bluse. Letztere war ziemlich eng anliegend und ich stellte fest, dass sie auf einen BH verzichtet hatte. Ihre kleinen, aber wohl gerundeten Brüste zeichneten sich deutlich ab und ich meinte für einen Augenblick, auch Laras Brustwarzen erahnen zu können.


    Diese Erkenntnis brachte mich noch mehr aus dem Konzept als ihr plötzliches Erscheinen und ich stammelte „Ähm, hallo Lara. Das ist aber eine Überraschung.“


    Das klang ziemlich unsouverän und ich ärgerte mich über die Tatsache, dass dieses Mädchen mich so aus dem Konzept brachte. Lara schien meine Verwirrung jedoch nicht zu merken und grinste breit.


    „Hallöchen Herr Wolter. Sie müssen mich retten.“


    Sie lehnte lässig am Türrahmen und ich wusste nicht, ob ich ihr Verhalten charmant oder dreist finden sollte.


    „Ich habe mich ausgesperrt und meine Mutter kommt erst in etwa zwei Stunden zurück. Ich wollte fragen, ob ich so lange bei Ihnen warten kann. Ich wusste, dass Sie um diese Zeit zu Hause sind und dachte mir ich frage Sie einfach mal.“ Wieder dieses Grinsen. Als Sie mein kurzes Zögern bemerkte, fügte sie eilig hinzu:


    „Ich werde mich ganz ruhig verhalten, versprochen!“ Jetzt hatte ihr Blick etwas Flehendes und ich merkte, dass mein eigentlich nicht ernst gemeinter Widerstand dahin schmolz.


    „Ok“, hörte ich mich sagen, „dann komm mal rein." Ich hielt ihr die Tür auf und sie huschte an mir vorbei. Beiläufig bemerkte ich, dass Lara auch keine Schuhe trug. Elegant bewegte sie sich auf ihren langen, schmalen und leicht gebräunten Beinen an mir vorbei. Dabei hatte ich das Gefühl, dass Laras Hände mich kurz streiften. Aber das konnte ich mir auch eingebildet haben.


    Im Wohnzimmer angekommen bat ich sie, auf dem Sofa Platz zu nehmen. Das tat sie auch und schlug die Beine übereinander. Jetzt sah sie überhaupt nicht mehr aus wie ein Mädchen im Teenager-Alter sondern wirkte so erwachsen, gelassen und entspannt, dass ich sie ein wenig beneidete. Ich war aus irgendeinem Grund so gar nicht relaxt - Laras Anwesenheit verunsicherte mich. Ein wenig ärgerlich über meine seltsamen Empfindungen besann ich mich auf meine guten Manieren und erkundigte mich, ob Lara etwas trinken wolle. Sie bejahte und ich machte mich auf den Weg in die Küche. Doch anstatt sitzen zu bleiben, wie es sich meiner Meinung nach gehörte, folgte sie mir und schaute sich neugierig in meiner Küche um.


    „Schön haben Sie es hier. Bei uns sieht es nicht so ordentlich aus. Sie legen wohl viel Wert auf Ordnung und Sauberkeit?“


    Bei diesen Worten schaute Sie mich fragend an. Ihr Blick traf meinen.


    „Ähm ja, ich arbeite schließlich die meiste Zeit zu Hause, da muss man sich ja wohlfühlen.“ Sie nickte und drehte sich um, weil sie die Bilder betrachten wollte, die über meinem Küchenschrank hingen. Ohne dass ich etwas dagegen hätte tun können wanderte mein Blick zu ihrem kleinen, runden Po, der in der kurzen, engen Jeans perfekt zur Geltung kam. Mir wurde noch heißer und ich versuchte mich abzulenken. Da drehte sich Lara um und fragte: „Warum haben Sie eigentlich keine Frau?“


    Einen kurzen Moment lang war ich zu perplex, um antworten zu können. Dann hatte ich mich wieder im Griff und antwortete etwas schärfer als beabsichtigt:


    „Sag mal geht’s noch? Erstens bist du ja wohl zu alt um so naive Fragen zu stellen und zweitens wüsste ich absolut nicht, was dich das angeht.“


    Lara errötete und ich freute mich einen Moment lang darüber, diesem neugierigen, vorwitzigen Ding endlich Kontra gegeben zu haben. Allerdings hatte ich seltsamerweise auch ein schlechtes Gewissen. Ich musste mir eingestehen, dass mir viel daran lag, dass dieses Mädchen mich mochte.


    Daher fügte ich hinzu: „Sorry, das war nicht so gemeint. Lass uns ins Wohnzimmer setzen.“


    Lara folgte mir zum Sofa und wir nahmen Platz. Um die Stimmung zu retten, erkundigte ich mich nach Laras Studium. Artig erzählte sie mir einige Anekdoten aus ihrem Studentenleben und berichtete über ihre Studienfächer, doch irgendwie war die Stimmung zwischen uns jetzt verkrampft und angespannt.


    „Hör mal, das war nicht böse gemeint eben. Ich ... ich fühlte mich einfach etwas ... überfordert von deiner Frage.“


    Lara schaute mir direkt in die Augen, als sie antwortete: „Es wird nicht mehr vorkommen, Herr Wolter.“ Plötzlich störte mich die distanzierte Anrede. „Ich heiße Matthias.“


    Jetzt lächelte sie und ihr Blick wanderte von meinen Augen zu meinem Schoß, was mich am ganzen Körper erschaudern ließ. Ich konnte gar nicht anders als die sanften Rundungen ihrer Brüste zu betrachten, die sich unter ihrer Bluse abzeichneten.


    Draußen war es plötzlich dunkel geworden und ein Donnergrollen war deutlich zu hören. Kaum eine Minute später begann es stark zu regnen. Die Regentropfen hämmerten gegen die Fensterscheibe. Plötzlich sprang Lara auf, sprintete zum Fenster und schloss es. Mir war völlig entgangen, dass es bis zu diesem Zeitpunkt noch weit offen gestanden hatte.


    Betont langsam schlenderte sie dann zum Sofa zurück. Doch anstatt sich mir gegenüberzusetzen, blieb sie hinter mir stehen. Ich spürte ihre zierliche Hand, die sich ihren Weg unter mein Hemd bahnte.


    „Du bist steif“, flüsterte sie in mein Ohr. Erschrocken schaute ich an mir herunter. Ja, leugnen war zwecklos. Mein Schwanz richtete sich immer weiter auf und zeichnete sich deutlich in meiner Hose ab. Ich spürte, wie Lara ihre Brüste gegen meinen Rücken presste, und fühlte mich verpflichtet, wenigstens zu versuchen, Widerstand zu leisten, indem ich mühsam hervorpresste: „Lara, das ... das geht doch nicht!“ „Oh, ich glaube das geht sehr gut“, antwortete sie, und bevor ich erneut etwas erwidern konnte, hatte Lara sich vor mir auf den Teppich gekniet. Zielstrebig knöpfte sie mein Hemd auf und begann, meine Brust mit Küssen zu bedecken. Mir entfuhr ein Stöhnen und mein immer noch in der Hose gefangener Schwanz begann zu pochen. Ich konnte meine Geilheit nun kaum noch verstecken, allerdings schien sie diese Tatsache als zusätzliche Motivation aufzufassen, um meinen Körper und meinen Mund mit heißen Küssen zu liebkosen.


    Plötzlich hielt Lara inne und schaute mir in die Augen. Sie grinste frech und fragte: „Möchtest du meine Brüste anfassen?“ Einen Moment lang meldete sich mein Verstand und ich fragte mich, wie dieses so unschuldig wirkende Wesen mit einem Mal zu einem durchtriebenen Luder mutieren konnte, beschloss aber sofort, sämtliche Denkversuche einzustellen und mich auf die heißen Erlebnisse zu konzentrieren, die mich offensichtlich in den nächsten Minuten, vielleicht sogar Stunden erwarten würden. Meine extreme Erregung war leicht zu erklären: Ich hatte wochenlang mit keiner Frau geschlafen, weil ich vor lauter Arbeit kaum das Haus verlassen hatte. Es war daher durchaus verständlich, dass mich dieses zugegeben äußerst attraktive Mädchen schon durch seine bloße Anwesenheit erregte. Zudem war sie jung und hatte sichtlich Spaß daran, Männer zu verführen, die ihr Vater hätten sein können. Aber daran konnte und wollte ich jetzt nicht denken.


    Also griffen meine Hände gierig in ihre Bluse. Laras Brüste waren vollkommen geformt: klein, aber rund und fest. Ihre harten Nippel schimmerten rosa in dem schummrigen Dämmerlicht, welches uns umgab. Draußen tobte nach wie vor das Gewitter.


    Ich umfasste Laras Rundungen mit beiden Händen und sie drängte sich meinen Händen entgegen. Ich spürte ihren heißen Atem an meinem Ohr, als sie mir in einem fast flehenden Ton zuflüsterte: „Bitte, fasse meine Titten an!" Ja, fester! Jaaa, sauge an meinen Nippeln!“ Dieser Aufforderung kam ich gerne nach und meine Lippen umschlossen ihre harten Knospen. Sie warf ihren Kopf zurück und begann zu stöhnen. Ihre Leidenschaft und ihre fordernde Art machten mich unglaublich heiß. Die meisten Frauen, mit denen ich vorher zusammen gewesen war, waren zwar alle mindestens zehn Jahre älter gewesen, hatten sich aber eher passiv verhalten und meistens mich agieren lassen.


    Lara war augenscheinlich anders. Sie forderte ein, was sie sich wünschte. Jetzt stellte sie sich aufrecht vor mich hin, drehte sich um und begann damit, sich ihre knappe Jeans auszuziehen. Dabei streckte sie mir ihren wohlgeformten Hintern entgegen. Daraufhin hielt ich es nicht mehr aus: Ich öffnete meine Hose und griff nach meinem harten, pulsierenden Schwanz. Hektisch begann ich, es mir selber zu machen, während Lara sich quälend langsam weiter auszog.


    Endlich drehte sie sich zu mir um. Sie war jetzt vollkommen nackt und der Anblick ihres Körpers löste höchste Verzückung in mir aus. Doch bevor ich etwas sagen konnte, spürte ich ihre Zunge im Mund, die spielerisch meine umkreiste. Lara vermochte wahre Wunderdinge mit ihrer kleinen, flinken Zunge zu vollbringen. Mit der Zungenspitze berührte sie meine Lippen, um dann anschließend wild an ihnen zu saugen. Es war ein verlockendes Spiel und ich genoss das Gefühl, diesem Mädchen, nein, dieser erotischen Frau vollkommen ausgeliefert zu sein.


    Und Lara hatte noch lange nicht genug gespielt. Jetzt begann sie, mich von meiner Hose zu befreien, sodass ich kurze Zeit später ebenfalls entblößt vor ihr saß. Lara umfasste mit geübtem Griff mein pulsierendes Glied am Schaft. Dann verpasste sie mir einen so intensiven Blowjob, dass ich befürchtete, mich nicht länger beherrschen zu können und mich in ihrem Mund ergießen zu müssen.


    „Ich ... hör auf ... ich muss sonst abspritzen.“ Unter Stöhnen presste ich die Worte hervor. Anscheinend hatte Lara Erbarmen mit mir, denn sie hielt kurz inne und lächelte lasziv.


    „Gut, dann kannst du mich ja verwöhnen“, antwortete sie. Fast gleichzeitig griff sie nach meiner Hand und führte Sie zu ihrer feuchten Spalte. Laras Venushügel war nicht komplett rasiert, der schmale dunkle Streifen darauf wirkte im Halbdunkeln wie ein Pfeil, der meinen Fingern den Weg zu ihrem Zentrum der Lust wies. Und diese war nicht feucht, nein, es tropfte fast vor Feuchtigkeit. Ihr Saft benetzte meine Hand, als ich damit begann, Laras Kitzler sanft zu massieren. Ich spürte, wie sich daraufhin ihre Fingernägel in meine Schulter bohrten. Sie stöhnte und keuchte ohne Hemmungen und ich wagte, mit einem Finger in ihre vor Lust angeschwollene Muschi einzudringen. Das schien ihr zu gefallen, den sie reckte sich mir entgegen. Ich beschloss, nun die Initiative zu ergreifen. Ich hatte das Gefühl, wahre Sperma-Massen loswerden zu müssen, so hart und prall war mein Schwanz. Ihre Befriedigung würde warten müssen, bis ich für eine zweite Runde bereit war.


    Also stand ich abrupt auf machte ihr klar, dass ich sie nun besteigen würde. Doch natürlich hatte Lara andere Pläne. Sie ließ sich auf dem Sofa nieder, während ich noch vor ihr stand. Ihre Hände umklammerten meinen Po und sie zog mich langsam, aber bestimmt an sich heran. „Dein Schwanz ist ziemlich dick und groß, ich freue mich schon, wenn du mich gleich ordentlich fickst. Aber jetzt will ich ihn erst mal lutschen.“ Bevor ich mich noch entscheiden konnte, ob mich ihre vulgären Worte eher schockierten oder noch geiler machten, hatte sie sich mein hartes Glied schon in den Mund geschoben und begann, hemmungslos daran zu saugen und zu lecken. Mit einer Hand spielte sie gleichzeitig an meinen Hoden herum.


    Ihre Aufforderung „Spritze mir ins Gesicht!“ überraschte mich nicht mehr, gab mir jedoch den Rest. In mehreren Etappen ergoss ich mich keuchend auf ihre leicht geöffneten Lippen, auf ihre Wange und in ihren Mund.

 

    Nachdem Lara sich im Bad ein wenig erfrischt hatte, kehrte Sie zu mir zurück. Ich hatte es mir auf dem flauschigen Wohnzimmerteppich bequem gemacht, erhob mich jedoch, als ich Lara auf mich zukommen sah. Sie wirkte weder verlegen noch schien sie schockiert über die Ereignisse der letzten halben Stunde zu sein. Im Gegenteil, ihre Mimik und ihr erotisches Lächeln ließen mich erahnen, dass sie jetzt ihren Höhepunkt der Lust einfordern würde.


    Zu meinem Erstaunen bemerkte ich, dass auch mein Körper schon bereit für eine Fortsetzung war. Ich bat Lara jedoch zunächst, sich hinzulegen. Wortlos kam sie meiner Bitte nach und spreizte ihre Beine, sodass ich einen guten Blick auf ihre weichen Schamlippen und ihre feuchte Spalte genoss. Ich beugte mich zu ihr hinunter und begann, ihren Kitzler mit meiner Zunge zu umspielen. Ich wurde mit einem Schwall Feuchtigkeit belohnt, der in meinen Mund tropfte. Also setzte ich meine Bemühungen fort und bemerkte befriedigt, wie Laras Körper begann, sich aufzubäumen. Ihre Perle schwoll an und ich war mir sicher, dass ihr Höhepunkt nicht mehr lange auf sich warten lassen würde.


    Doch Lara hatte andere Pläne. Sie richtete sich auf und flüsterte mir zu: „Ich komme am intensivsten, wenn es mir jemand von hinten besorgt. Lass mich deinen Schwanz spüren!“ Daraufhin streckte sie mir ihren Hintern entgegen und wartete darauf, dass ich in sie eindringen würde. Ich ließ mich nicht lange bitten und gab mir auch keine Mühe, meinen Penis vorsichtig in sie einzuführen. Mit einem kräftigen Stoß war ich in ihr und spürte ihre feuchte Enge. Stöhnend begann ich, sie heftig zu ficken. Dabei klatschte ihr Becken an meines und ich spürte, wie sie innerlich und äußerlich bebte. Instinktiv wusste ich, dass ihr Orgasmus nicht mehr lange auf sich warten lassen würde - meiner übrigens auch nicht. Ich griff nach ihren Brüsten und flüsterte ihr ins Ohr, dass sie ein kleines, geiles Luder sei. Das schien sie gerne zu hören, denn ihr Stöhnen wurde noch lauter und intensiver. „Nimm mich fester, bitte!“ Mir blieb gar nichts anderes übrig, denn ich fühlte, dass ich innerhalb von wenigen Sekunden würde abspritzen müssen.


    Wir kamen gleichzeitig mit einer Heftigkeit, die ich von mir nicht kannte. Als ich mich aus ihr zurückzog, tropfte mein Sperma auf den Boden.

 

    Wir lagen einige Minuten zufrieden nebeneinander und mir wurde langsam bewusst, dass ich gerade das Nachbarmädchen gevögelt hatte. Mein schlechtes Gewissen meldete sich und ich überlegt fieberhaft, was ich jetzt tun sollte. Was, wenn sich Lara in mich verliebt hatte?


    Bevor ich jedoch weiter über diese Möglichkeit nachdenken konnte, hörte ich Lara sagen: „Ich gehe eben duschen, ja? Mama wartet mit dem Essen.“ Verwundert starrte ich sie an. „Ich dachte, du hättest dich ausgesperrt?“ Lara grinste: „Nö, ich hatte Lust auf dich und habe mir überlegt, wie ich es anstellen kann, dass du mich in deine Wohnung lässt. Sei nicht böse, das war eine kleine Notlüge. Aber jetzt muss ich mich beeilen. Ich komme morgen wieder, ok?“


    Mit diesen Worten drehte sie sich um und schlüpfte ins Badezimmer.


  Das Lustspiel

 

    „Die Prognosen für die nächsten Monate sehen nicht gut aus, liebe Kolleginnen und Kollegen. Dervin und Partner werden ihren Gewinn wohl noch steigern können. Sie haben das erreicht, was unserer Agentur bisher noch nicht gelungen ist: eine langfristige Kundenbindung mithilfe einer ausgeklügelten Marketingstrategie.“


    Mein Blick wanderte wie von selbst zum anderen Ende des Tisches, wo Marc Richter saß, den meine letzten Worte eigentlich hätten treffen müssen. Marc war Chef der Marketing-Abteilung unserer Werbeagentur und seit Jahren mein schärfster Konkurrent. Doch natürlich reagierte er auf meine deutliche Kritik mit einer unerträglichen Gelassenheit, die mich wütend machte. Marc übernahm nie Verantwortung, wenn etwas schief lief. Er war so überzeugt davon, unfehlbar zu sein, dass es ihm tatsächlich gelang, jeden Glauben zu machen, er sei ein absolutes Marketing-Genie. Dabei ließen qualitative Ergebnisse auf sich warten. Ich hielt Marc für einen Blender. Mich konnte sein gewinnendes Lächeln nicht täuschen. Sollte er doch weiterhin versuchen, mit seiner Charme-Offensive unsere Praktikantinnen in Verzückung zu versetzen: Irgendwann würde er sich schon entlarven.


    Insgeheim begann ich mich jedoch langsam zu fragen, wie lange die anderen noch auf ihn setzen wollten. Marcs Beförderung zum Marketing-Chef hatte ich einfach nicht nachvollziehen können. Dies lag allerdings nicht zuletzt daran, dass ich mir selbst Hoffnung auf diesen Job gemacht hatte. Was hatte dieser eingebildete Affe schon vorzuweisen außer einem zugegeben recht attraktivem Äußeren?


    In diesem Moment rissen mich die Worte meines direkten Vorgesetzten aus meinen bitteren Gedanken.


    „Danke Alina für diese Zusammenfassung. In der letzten Zeit haben wir es in der Tat versäumt, uns darum zu kümmern, neue Kunden zu akquirieren. Ich darf euch jedoch eine freudige Nachricht überbringen: Marc Richter ist es gelungen, einen neuen Auftrag an Land zu ziehen.“


    Herr Schäfer machte eine bedeutungsvolle Pause und alle Blicke waren auf Marc gerichtet. Der blickte gelassen in die Runde, strahlte und zeigte dabei sein makelloses Perlweiß-Lächeln.


    Herr Schäfer fuhr fort: „Marc, vielleicht möchten Sie unser neues Projekt kurz selber vorstellen.“


    Marc erhob sich betont langsam und lässig aus seinem Stuhl und stellte sich vorne neben unseren Chef an ein kleines Pult. Dann ergriff er das Wort.


    „Unser neue Kunde ist der Besitzer eines Swingerclubs. Bevor euch jetzt aber irgendwelche wirren Fantasien von schmuddeligen Billig-Puffs in euren Köpfen herumspuken, lasst mich noch einige wichtige Details zu diesem Club erläutern. Das „Lustspiel“ ist ein europaweit bekanntes Etablissement, in dem auch viele Promis ein und aus gehen. Monsieur LaMode möchte expandieren und weitere Clubs in Paris und London eröffnen. Vor etwa vier Wochen hat bereits ein neues „Lustpiel“ hier bei uns in Düsseldorf seine Pforten für die exklusive Kundschaft geöffnet und LaMode hat uns damit beauftragt, eine umfangreiche Werbekampagne zu starten, die sowohl Print - als auch Web-Projekte beinhaltet.“


    An dieser Stelle wurde Marcs Redefluss ein wenig abrupt von Herrn Schäfer unterbrochen.


    „Danke, Marc für die kurze Zusammenfassung. Ich habe mir in den letzten Tagen überlegt, wie wir dieses sehr umfangreiche und vor allem heikle Projekt angehen werden. Die beste Lösung erschien mir, Kreativ-Teams zu bilden, die zunächst gemeinsam an verschiedenen Schwerpunktthemen arbeiten sollen.“


    Erstaunt sah ich meinen Chef an. Diese Vorgehensweise sah im nicht sehr ähnlich. Vermutlich glaubte er jedoch, dass ungewöhnliche Projekte auch ungewöhnliche Arbeitsmethoden rechtfertigen würden.


    Herr Richter zückte jetzt einen Zettel und verkündete, wer mit wem zusammenarbeiten sollte. Meinen Namen nannte er erst ganz am Schluss.


    „Alina? Alina, wo sind Sie?“


    Ich hob die Hand.


    „Ach ja, dort. Also, Alina, Sie arbeiten gemeinsam mit Marc an der Web-Kampagne. Sie beide sind ein kreatives Gespann, welches sich bestimmt gut ergänzen wird.“


    Ich musste Herrn Schäfer wohl ziemlich fassungslos angestarrt haben, denn er kam freudestrahlend auf mich zu und wünschte mir viel Erfolg und gute Ideen. Bevor er sich abwandte, fügte er noch hinzu:


    „Es war Marcs Wunsch, mit Ihnen zusammenarbeiten zu dürfen. Ich bin schon gespannt auf Ihre ersten Arbeitsergebnisse.“


    Ich bebte innerlich. Dieser Scheißkerl! Der wusste ganz genau, dass ich ihn nicht ausstehen konnte. Sicher wollte er nur mit mir zusammenarbeiten, um mir bei jeder sich bietenden Gelegenheit unter die Nase zu reiben, welch tollen Auftrag er an Land gezogen hatte.


    Na warte, Freundchen, dachte ich, nicht mit mir! Ich würde diesem arroganten Kerl schon zeigen, was in mir steckte. Der sollte nicht glauben, dass er diesen Auftrag so einfach an sich reißen konnte.


    Mein Ehrgeiz war geweckt. Notfalls würde ich Nachtschichten einlegen, um Schäfer in zwei Wochen brauchbare Zwischenergebnisse zu liefern. Es war an der Zeit für mich, beruflich Akzente zu setzen und davon würde mich ein Marc Richter ganz bestimmt nicht abhalten können.

 

    Unser erstes Treffen war für den nächsten Tag angesetzt. Da ich noch ein vorheriges Projekt abschließen musste, hatte ich Marc über eine Kollegin ausrichten lassen, dass ich ihn erst um 18.00 Uhr in einem unserer kleineren Konferenzräume treffen würde. Ich musste schließlich nicht alles stehen und liegen lassen, nur weil Marc Richter unbedingt mit mir zusammenarbeiten wollte.


    Als ich mich schließlich auf den Weg zum Arbeitsraum machte, hatten fast alle anderen Mitarbeiter bereits Feierabend gemacht. Ich betrat den Raum und musste feststellen, dass Marc noch nicht da war. Typisch, dachte ich. Der Herr hat es nicht nötig, sich an Terminabsprachen zu halten.


    Seufzend öffnete ich das Fenster, um ein wenig frische Luft hereinzulassen. Es war ein schwül-warmer Tag, und obwohl ich nur ein dünnes Sommerkleid trug, fühlte ich, wie mir der Schweiß zwischen meinen Brüsten herunterlief.


    Ich lehnte mich an das Geländer, in der Hoffnung, einen kühlenden Windstoß zu erhaschen, als ich plötzlich Marcs Stimme hinter mir hörte. „Alina, dein süßer Po sieht prachtvoll aus in diesem Kleidchen.“


    Erschrocken fuhr ich herum, hatte mich aber sofort wieder unter Kontrolle. „Lieber Marc, dir ist schon bewusst, dass solche Sprüche als sexuelle Belästigung durchgehen?“ Ich hoffte, möglichst cool und selbstsicher zu klingen. Doch Marc grinste nur. „Ich bitte dich, das war nichts weiter als ein Kompliment. Ich finde deine hübsch gerundete Kehrseite ansprechend, das ist doch kein Verbrechen, sondern nur menschlich. Es ist schade, dass du solche Art von Komplimenten anscheinend so selten zu hören bekommt, dass du sie als Beleidigung auffasst.“


    Bei diesen Worten wanderte Marcs Blick ungeniert von meinem Gesicht zu meinem Ausschnitt. Ich fühlte, wie Wut in mir hochstieg. Dieser Kerl war so unfassbar unverschämt, dass ich einfach nicht mehr in der Lage war, angemessen zu reagieren. Also entschloss ich mich, das Thema zu wechseln. Schließlich war ich zum Arbeiten hier und nicht, um mir mit diesem unverbesserlichen Macho Verbalgefechte zu liefern. Ich wollte auf jeden Fall professionell reagieren und Haltung bewahren.


    Schwungvoll setzte ich mich an den kleinen Tisch, der mitten im Raum stand, und schloss mein Notebook an, ohne währenddessen Marc weiter zu beachten.


    Marc quittierte meine Geschäftigkeit erneut mit einem Grinsen. „Alina, wie immer bist du bestens vorbereitet. Ich wusste schon, warum ich unbedingt mit dir zusammenarbeiten wollte.“


    Er ließ sich auf einen Stuhl sinken und beobachtete mich. Schließlich fragte er:


    „Weißt du überhaupt, was ein Swingerclub ist? Bei deiner Vorliebe für Sittsamkeit, Anstand und Moral bin ich mir da nicht so sicher.“


    Marc sah mir fest in die Augen und rückte etwas näher an mich heran. Der Geruch seines Aftershaves stieg mir in die Nase und ich musste mir widerwillig eingestehen, dass er, zumindest was die Auswahl seines Parfüms anging, Geschmack bewiesen hatte. Ich erwiderte seinen Blick und meine Stimme klang fest und selbstsicher, als ich antwortete: „Ich verfüge über eine recht gute Allgemeinbildung und bin daher darüber informiert, was in solchen Etablissements passiert.“


    Das war eine Lüge und Marc wusste es auch. Ich hätte mich selbst nicht als besonders prüde bezeichnet, musste aber zugeben, dass ich in Liebesdingen bisher immer eher konservative Wege eingeschlagen hatte. Zudem lag meine letzte Beziehung bereits einige Jahre zurück. Freunde bezeichneten mich oft als Workaholic, und ganz unrecht hatten sie wohl nicht. Meine Arbeit und mein berufliches Weiterkommen waren mir wichtig, mein letzter Freund aber hätte mich lieber häufiger zu Hause in der Küche gesehen.


    Letztendlich kam ich auch alleine ganz gut klar. Nachts hatte ich gelernt, mir selbst mithilfe einer ansehnlichen Sammlung kleiner Helferlein Lust zu bereiten, die ich über das Internet bestellt hatte.


    Als hätte Marc meine Gedanken erraten wanderte sein Blick nun erneut zu meinem Dekolleté. Gerade hatte ein Windzug mich ein wenig zum Frösteln gebracht und dafür gesorgt, dass sich meine Nippel deutlich unter dem dünnen Stoff des Kleides abzeichneten. Marc hatte das sofort gemerkt, denn er starrte auf meine Brüste und leckte sich die Lippen. Dann schien er sich wieder im Griff im zu haben, denn er hob seinen Blick, lehnte sich entspannt zurück und grinste wieder flegelhaft.


    „Du kennst dich also aus mit Swingerclubs? Dann habe ich dich anscheinend unterschätzt. Für unser Projekt sind fundierte Kenntnisse der Szene unbedingt notwendig, da wirst du mir sicher zustimmen. Wir können schließlich einen solchen Club nicht bewerben, wenn wir ihn nicht selbst besucht haben.“


    Lauernd starrte er mich an und mir wurde gleichzeitig heiß und kalt. Wollte er tatsächlich andeuten, dass ich mit ihm diesen Sex-Club besuchen sollte? Alles in mir sträubte sich gegen diese Vorstellung, aber ich wusste, ich würde nicht mehr aus dieser Nummer herauskommen, ohne mich lächerlich zu machen.


    „Ich denke, wir beide sollten dem „Lustspiel“ einmal gemeinsam einen Besuch abstatten – natürlich ausschließlich zu Recherchezwecken“, fuhr Marc fort.


    „Wir beide zusammen?“ Meine Frage klang selbst in meinen Ohren ein wenig panisch.


    „Männer haben dort alleine keinen Zutritt. Aber das hast du sicher nur vergessen, weil deine Allgemeinbildung einfach zu umfangreich ist, um dich an solch kleine Details erinnern zu können.“


    Meine Fantasie schlug in diesem Moment Purzelbäume. Marc und ich gemeinsam in einem Swingerclub? Das war einfach unvorstellbar!


    Marc hingegen schien von seinem Vorschlag begeistert zu sein. Seine braunen Augen glänzten und er sah in diesem Moment deutlich jünger aus, als er war. Anscheinend waren solche Etablissements genau nach seinem Geschmack.


    „Gut, Alina. Dann haben wir beide am Samstag ein heißes Date. Ich hole dich um 22 Uhr zu Hause ab. Zieh dir was Schickes an, es gibt einen Dresscode. Hier ist die Adresse der aktuellen Homepage, die wir überarbeiten sollen. Schau sie dir mal an, so kannst du dir einen ersten Eindruck verschaffen.“


    Marc erklärte mir noch einige Dinge, aber ich konnte ihm nicht mehr folgen. Meine Gedanken kreisten unaufhörlich um die Vorstellung, mit ihm einen Swingerclub zu besuchen. Was würde uns dort erwarten?

 

    Ich betrat einen dunklen Raum, der mit zahlreichen Kissen und Decken ausgestattet war. An den Wänden hingen gerahmte Akt-Fotos von Frauen und Männern.


    Unsicher schaute ich mich um. In der hinteren Ecke lag eine junge Frau auf einem weichen Teppich. Ihre dunklen Locken umspielten ihr makelloses Gesicht. Ob ihre Augen geöffnet oder geschlossen waren, konnte ich nicht erkennen, weil diese von einem schwarzen Samtband verdeckt wurden.


    Zwischen den Beinen der Frau kniete eine dralle Blondine mit üppigen Rundungen und bearbeitete deren Spalte mit der Zunge. Als ich näher trat, konnte ich deutlich die Lustperle des Mädchens sehen, die unter den Züngeleien ihrer Gespielin immer weiter anschwoll. Da trat ein Mann hinter die beiden und begann, die kleinen, festen Brüste der Frau zu massieren. Er war eher grob als zärtlich, die kleinen Hügel waren unter seinen Pranken kaum noch zu sehen. Doch die Frau, die von zwei Händen und einer Zunge gleichzeitig verwöhnt wurde, schien immer geiler zu werden. Ich sah, wie ihre Nässe den Teppich benetzte. Sie stöhnte und flüsterte: „Weiter ... bitte, besorgt es mir!“


    Aus der anderen Ecke des Raumes drang plötzlich ein unterdrückter Schrei an mein Ohr. Ich wandte mich um und beobachtete gebannt, wie ein Mann eine Frau heftig von hinten vögelte. Ihre Brüste klatschten hin und her, während ihr Becken an das des Mannes stieß. Dieser holte seinen Schwanz nun aus ihrem gedehnten Loch heraus, krallte sich in den Haaren der Frau fest und zwang sie, seinen Schaft mit dem Mund zu befriedigen. Sie leckte und lutschte den großen Penis, während sie gleichzeitig zwei Finger in ihre nasse Spalte wandern ließ. Der Mann packte sie am Hinterkopf und ihr blieb nichts anderes übrig, als seinen Schwanz noch tiefer in ihren Mund aufzunehmen. „Komm schon, du kleines, geiles Luder. Du machst das doch gerne!“ Seine Stimme klang rau und tief und verriet seine übergroße Geilheit.


    Der ganze Raum war erfüllt mit Stöhnen, Schreien und Keuchen. Diese Geräusche der Ekstase steigerten sich immer weiter und ich wollte ihn miterleben, diesen kollektiven Orgasmus. Ich bewegte mich auf das erste Dreiergespann zu und meine Lippen formten Worte.


    Ich erschrak und war einen Moment lang völlig orientierungslos. Dann, langsam aber sicher, formten sich die Gedanken in meinem Hirn zu der Erkenntnis, dass ich geträumt haben musste. Meinem Körper schien das allerdings nicht so klar zu sein. Ich ließ mich wieder auf das Kissen sinken und spürte ein sehnsuchtsvolles Ziehen und Pochen zwischen meinen Beinen. Da ich nur ein dünnes Nachthemd trug, glitt meine rechte Hand wie von selbst zwischen meine Schenkel. Eine heiße Nässe benetzte meine Finger. Mir der linken Hand begann ich, meine harten Nippel zu zwirbeln. Gott, war ich geil! Ich musste es mir jetzt auf der Stelle selber machen, oder ich würde durchdrehen. Meine Toys würde ich nicht brauchen. Die heißen Szenen aus meinem Traum waren Anreiz genug.


    Ich schob mir erst einen, dann zwei und schließlich drei Finger in meine Möse und bearbeitete dann meine Klitoris, die sofort anschwoll. Ich stöhnte, schloss die Augen und drückte meinen Rücken durch. Mein Orgasmus kam schnell und heftig und ich spürte, wie erneute ein Schwall Feuchtigkeit mein Laken durchnässte. Mein ganzer Körper bebte in minutenlanger Ekstase, bevor sich mein Atem langsam wieder normalisierte.


    Bevor ich einschlief, kreisten meine Gedanken um den morgigen Abend, an dem ich mit Marc das „Lustspiel“ besuchen würde. Nach diesem heftigen Traum musste ich mir eingestehen, dass der bevorstehende dienstliche Auftrag mich vermutlich weniger schockieren würde als angenommen. Ich schloss die Augen und verlor mich erneut in meinen lustvollen Gedanken.

 

    Den nächsten Tag verbrachte ich damit, mich für den bevorstehenden Abend zu rüsten. Ich unternahm eine ausgedehnte Shopping-Tour und erwarb ein schwarzes, recht schlichtes Kleid, welches allerdings sehr tief ausgeschnitten war und einen guten Einblick in mein Dekolleté gewährte. Darunter würde ich eine schwarze Spitzenkorsage, einen kleinen Slip und halterlose Strümpfe tragen. Zufrieden stand ich vor dem Spiegel und fuhr mit den Händen über meine Brüste und über meinen Po, dabei drehte ich mich kokett von einer Seite zur anderen. Doch, ich konnte mich sehen lassen. Ich war schon gespannt, was Marc zu meinem Outfit sagen würde, er kannte mich schließlich nur in Jeans, T-Shirt oder Sommerkleid.


    Während ich noch überlegte, ob ich mir ein wenig Mut antrinken sollte, klingelte es. Himmel, der konnte es wohl kaum erwarten! Gemäßigten Schrittes bewegte ich mich zur Haustür, schließlich sollte Marc nicht merken, dass ich schon vor Stunden fertig gewesen und nervös in meiner Wohnung auf und ab gelaufen war.


    „Guten Abend, Alina.“ Marcs Blicke wanderten anerkennend über meinen Körper. „Du siehst heiß aus.“ Er machte eine einladende Geste und wies auf das Taxi, welches auf uns wartete. „Unsere Limousine steht schon bereit.


    Wir stiegen hinten in das Fahrzeug ein und Marc nannte dem Fahrer die Adresse. Anscheinend lag das „Lustvoll“ nicht in einer besonders zwielichtigen Gegend, denn der Taxifahrer zeigte keine außergewöhnliche Reaktion.


    „Wie lange wird die Fahrt dauern?“ Marc grinste mich an. „Ich denke, so etwa 20 Minuten. Du kannst es wohl kaum erwarten, was?“ Einen kurzen Augenblick lang berührte seine Hand meinen Oberschenkel. Die Berührung war so kurz und flüchtig, dass ich zu dem Schluss kam, sie mir nur eingebildet zu haben. Den Rest der Fahrt verbrachten wir schweigend nebeneinandersitzend. Unauffällig musterte ich Marc von der Seite. Ich musste mir eingestehen, dass ihn sein dunkelblauer Anzug ausgezeichnet kleidete. Überhaupt war er ohne Zweifel ein attraktiver Mann. Wenn er nicht immer so überheblich und arrogant auftreten würde, wäre ich einem Flirt unter Umständen gar nicht abgeneigt gewesen.


    Je länger die Fahrt dauerte, desto größer wurde meine Anspannung. Meine Gefühle waren absolut zwiespältig und ich schwankte zwischen Vorfreude und absoluter Panik hin und her. Marc wirkte überhaupt nicht angespannt. Wahrscheinlich, so überlegte ich, war er Stammgast im „Lustspiel“. Zumindest hielt ich es für denkbar, dass er bereits gemeinsam mit der einen oder anderen Liebschaft die Räumlichkeiten des Clubs näher inspiziert hatte.


    Schließlich hielt unser Taxi vor einem eher unscheinbaren Haus mit einer großen, schwarzen Eingangstür. Nichts ließ darauf schließen, was sich dahinter verbarg. Marc bezahlte rasch den Taxifahrer und hielt mir dann galant die Tür auf, damit ich aussteigen konnte. Dabei schaute er mir kurz in die Augen. Der Ausdruck in seinem Gesicht kam mir seltsam fremd vor. Zum ersten Mal las ich in seinen Zügen weder Belustigung, noch Herablassung. Fast sah er etwas besorgt aus. Doch er sagte nichts und bot mir nur seinen Arm an.


    Gleichzeitig betraten wir das Gebäude. Bereits der Empfangsbereich war edel ausgestattet mit schwarzen Teppichen, einer mit zahlreichen goldenen Ornamenten bedruckten Tapete und einem übergroßen Kronleuchter, der von der Decke hing. Staunend sah ich mich um, doch für eine eingehende Besichtigung blieb keine Zeit. Schon wurden wir für einer großen, rothaarigen Frau begrüßt, die sich als Louise vorstellte. Sie trug ein eng geschnürtes, violettes Korsett aus Samt, welches ihre Brüste und ihre weiße, makellose Haut betonte. Auch der schwarze Spitzenrock, der fast durchsichtig war, gab mehr von ihrer Figur preis, als dass er verhüllt hätte.


    „Ich möchte euch herzlich im „Lustspiel“ begrüßen.“


    Louise sprach mit einer sanften, ruhigen Stimme und lächelte mir freundlich zu. „Da ich euch noch nicht hier gesehen habe, gehe ich davon aus, dass ihr zum ersten Mal hier zu Gast seid?“


    Fragend sah sie erst Marc und dann mich an. Zu meinem Erstaunen nickte Marc.


    „Dann freue ich mich, dass ihr den Weg hierher gefunden habt.“ Sie wies auf eine kleine Nische in der Ecke des Flurs. „Dort könnt ihr eure Pauschale für den Abend zahlen. Alle Getränke sind darin enthalten, sowie die Nutzung der Duschen, der Sauna, der Whirlpools und natürlich auch das Buffet. Wenn ihr dem Gang dort drüben folgt, kommt ihr zunächst in den Bar-Bereich. Daneben befinden sich die Umkleiden. Von dort gelangt ihr zu unseren Themen-Räumen. Wenn ihr euch zurückziehen möchtet, könnt ihr das in unseren „Private Rooms“ tun. Dort seid ihr ungestört. Hier sind ein paar Infos zu unseren Rooms.“ Louise reichte mir einen Flyer.


    „Und jetzt wünsche ich euch viel Spaß und einen unvergesslichen Abend.“


    Während Marc den Eintritt für uns zahlte, warf ich einen Blick auf den Zettel in meiner Hand. Im „Girls Room“ hatten nur Frauen Zutritt, allerdings war es Männern erlaubt, das Treiben durch eine große Scheibe zu beobachten. Außerdem gab es einen Raum, in dem verschiedene Spielzeuge ausprobiert werden konnten, ein Schwimmbad, eine Sauna, einen „Darkroom“, in dem fast völlige Dunkelheit herrschte, und einen „Role-Play-Room“, der mit Kostümen und BDSM-Utensilien ausgestattet war. Als ich das las, musste ich schlucken. Marc würde hoffentlich nicht darauf bestehen, jedem einzelnen der Räume einen Besuch abzustatten. Alles in allem musste ich jedoch zugeben, dass ich Aufmachung und Ausstattung des Clubs auf den ersten Blick sehr ansprechend fand.


    Marc räusperte sich und riss mich aus meinen Gedanken. „Komm, lass uns erst einmal was trinken.“


    An der Bar angekommen bestellte er für uns eine Flasche Sekt. Interessiert sah ich mich um. Es waren relativ viele Paare anwesend, ausnahmslos gut gekleidet. Die meisten Frauen und Männer, so schätzte ich, waren zwischen 25 und 40 Jahren alt. Viele schienen sich untereinander zu kennen, denn der Raum war erfüllt von angeregten Gesprächen.


    „Geht es dir gut?“


    Marc hatte diese Frage an mich gerichtet. Verwundert sah ich ihn an.


    „Sicher. Warum fragst du?“


    „Naja, also ... ich weiß ja, dass du so etwas eigentlich nicht machst. Und ... ok, ich habe ein schlechtes Gewissen, weil ich dich derart genötigt habe.“


    Er sah tatsächlich ein wenig zerknirscht aus und ich entdeckte Spuren der Unsicherheit auf seinem Gesicht.


    „Aber, ich ... ich wusste nicht, wie ich sonst an dich herangekommen wäre.“


    Ich war zu verblüfft, um etwas erwidern zu können. Der großartige, tolle, souveräne und selbstverliebte Marc Richter hatte mich näher kennenlernen wollen und nicht gewusst, wie er das anstellen sollte? Das klang ziemlich unglaubwürdig in meinen Ohren.


    Bevor wir jedoch dieses seltsam offene Gespräch fortsetzen konnten, schlenderte ein junges Pärchen auf uns zu.


    „Hi, ich bin Lena und das ist Hendrik. Seid ihr beide heute zum ersten Mal hier?“


    Ich stellte uns vor und gab zu, dass dies heute unser erster Besuch im „Lustspiel“ war. Lena lächelte. Sie war blond, sehr zierlich und hatte einen mädchenhaften Charme. Hendrik hingegen war sehr groß, dunkelhaarig und trug eine Brille, die seine intellektuelle Ausstrahlung unterstrich.


    „Wir können euch gerne alles zeigen, wenn ihr mögt. Wir zählen hier sozusagen schon zu den Stammgästen. Aber lasst und erst mal noch einen Cocktail zusammen trinken.“


    Wir stießen auf unsere „Lustspiel“-Premiere an und nach und nach spürte ich, wie der Alkohol langsam meine Sinne ein wenig vernebelte. Ich fühlte mich angenehm locker und entspannt und als Lena vorschlug, einen kleinen Rundgang durch das Haus zu starten, war ich bereit.


    Zunächst steuerten wir die Umkleidekabinen an und Lena und Hendrik verschwanden in einer geräumigen Doppelkabine. Fragend sah Marc mich an, aber ich zog ihn einfach in eine der anderen Kabinen. Lässig streifte ich mein Kleid ab.


    „Du siehst hinreißend aus, Alina.“


    Er sprach leise und ich spürte, dass er nun ganz dicht hinter mir stand. Seine Lippen berührten meine Schultern, meinen Nacken und suchten schließlich meinen Mund, als ich mich langsam umdrehte. Mein ganzer Körper reagierte auf seine Berührungen und ich spürte seinen steifen Schwanz, als er sich an mich presste. Seiner Kehle entrang sich ein leises Stöhnen, als ich wie zufällig die harte Beule in seiner Boxershorts mit meinen Fingerspitzen berührte.


    In diesem Augenblick klopfte Lena an die Türe unserer Kabine. „Kommt, ihr Süßen, beherrscht euch noch ein paar Minuten lang.“


    Sie kicherte und bedeutete uns, ihr zu folgen. Sie trug nun nur noch einen roten Spitzentanga und einen passenden BH. Ich bemerkte, dass Marc ihren kleinen, knackigen Hintern anstarrte, während wir uns einer Tür näherten. Sie trug die Aufschrift „Girls Room“. Im Inneren des Raumes befand sich eine große Spielwiese, auf der sich bereits einige Frauen miteinander vergnügten. Dafür standen hinter einer Glasscheibe mehrere Männer, die sich ungeniert an ihren Schwänzen herumspielten. Lena zog mich hinter sich her auf die große Liegefläche, Marc und Hendrik blieben zurück. Ohne ein weiteres Wort mit mir zu wechseln, begann Lena, mich heftig zu küssen. Ihre Küsse schmeckten warm und ich spürte eine extreme Hitze in mir aufsteigen. Neben uns wurde gerade eine schon etwas ältere Frau von einer anderen mit der Zunge bearbeitet. Sie spreizte ihre Beine und sorgte dafür, dass die zuschauenden Männer einen guten Blick auf ihre nasse, geschwollene Muschi erhielten.


    Wie in meinem Traum, schoss es mir durch den Kopf.


    Lena hatte mir unterdessen meine Korsage ausgezogen und begann, meine Brüste zu kneten. Meine Nippel richteten sich sofort auf, als Lena zärtlich daran lutschte und saugte. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Marc und Hendrik beide nebeneinander stöhnend ihre harten Prengel massierten. Beide hatten große Schwänze und feucht, wie ich jetzt war, hätte ich nichts dagegen gehabt, sie nacheinander in mir zu spüren.


    Lena ließ mir keine Zeit, über meine eigenen Gedanken beschämt zu sein. Sie küsste mich heftig, während sich ihre Finger zwischen meinen Beinen immer weiter bis zu meiner empfindlichsten Stelle vortasteten. Ihre flinken Finger wussten genau, wie sie mir Vergnügen bereiten konnten. Mit schnellen, kreisenden Bewegungen bearbeitete Lena jetzt meine Kirsche und unterbrach ihr Spiel nur, um zwischendurch ein wenig Speichel auf und in meine Spalte tropfen zu lassen.


    „Willst du kommen?“ Lena hielt kurz inne.


    Unter Stöhnen versuchte ich, eine Antwort zu formulieren, doch es war bereits zu spät. Ich spürte, wie mein ganzer Unterleib zu zucken begann und sich meine Scheidenmuskeln um Lenas Finger verkrampften, den sie mir inzwischen vollständig eingeführt hatte. Einen Moment lang verlor ich die Kontrolle über mich und stieß einen spitzen Schrei aus.


    Es dauerte mehrere Minuten, bis sich mein Atem ein wenig beruhigt hatte und ich meine Umgebung wieder vollständig wahrnehmen konnte. Lena ließ sich gerade von zwei anderen Frauen verwöhnen und Marc und Hendrik standen immer noch vor dem Fenster und machten es sich selber. Einen Moment lang wurde mir klar, wie absurd diese Situation eigentlich war. Ich trieb es hier mit einer fremden Frau auf einem überdimensionalen Bett und bot einem halben Dutzend masturbierender Männer damit ein willkommenes Schauspiel.


    Ein wenig verlegen suchte ich meine spärliche Kleidung zusammen und bedeckte mich damit notdürftig. Dann gesellte ich mich zu den Männern. Marc hatte offensichtlich große Mühe, sich davon abzuhalten, jetzt und hier abzuspritzen. Ich hörte, wie Hendrik ihm ins Ohr flüsterte: „Demnächst solltest du lieber vorher noch mal Druck loswerden, sonst ist es schwer, sich hier zu beherrschen.“


    Ich musste grinsen und fand langsam meine Fassung wieder. Als auch Lena auf ihre Kosten gekommen war und sich uns mit erhitztem Gesicht anschloss, war es Zeit, den nächsten Raum zu erkunden.


    Dabei handelte es sich um den „Darkroom“. Der Name erwies sich als passend gewählt, denn einzig eine kleine Tischlampe spendete ein wenig Licht. Außer uns befand sich bereits ein weiteres Pärchen in dem Raum, welches es gerade wild auf dem Teppich trieb. Dabei stöhnten beide laut und hemmungslos. Bevor ich mich versah, fühlte ich, wie mehrere Hände meine Brüste, meinen Po und meine Beine liebkosten, und ließ mich auf den Boden sinken. Ich wusste nicht, ob die flinken, zärtlichen Finger, die mich am ganzen Körper liebkosten, Marc, Hendrik oder Lena gehörten, aber es war mir in diesem Augenblick auch herzlich egal. Durch die Dunkelheit waren meine Sinne besonders geschärft und ich nahm jede Berührung, jedes Geräusch und den Geruch von Sex und Leidenschaft besonders intensiv wahr. Eine Zunge umspielte meine Lippen und eine heisere, männliche Stimme flüsterte: „Du machst mich wahnsinnig geil. Ich will, dass du meinen Schwanz lutschst.“


    Schon spürte ich, wie mein Kopf nach unten gedrückt wurde und meine Lippen öffneten sich wie von selbst, um den großen, harten Schaft aufzunehmen. Ich leckte sorgsam jeden Zentimeter des pulsierenden Gliedes und umschloss dann die Eichel mit meinen Lippen. Währenddessen wurden die flinken Finger, die ich überall auf meinem Körper spürte, nicht müde, mich zu liebkosen. Ich glaubte, zu zerfließen und meine feuchte Höhle pochte vor Lust. In diesem Moment drang einer der Männer mit einer Heftigkeit von hinten in mich ein, dass mir der Atem stockte. Irgendwie brachte er es fertig, mit seinen harten Stöße genau meine Klitoris zu stimulieren. Schemenhaft nahm ich neben mir ein weiteres Pärchen in Aktion wahr. Eine Frauenstimme keuchte:


    „Mach's mir ...Ja, fick mich. Ich will deinen harten Schwanz in meiner Pussy spüren!“


    Es war die reinste Orgie und ich war mittendrin. Es war seltsam, aber in diesem Moment hatte ich keine Skrupel und erst recht kein schlechtes Gewissen. Fast fühlte es sich selbstverständlich an, gleichzeitig einen Mann mit dem Mund zu befriedigen, während ein anderer mich mit harten Stößen penetrierte. Ich verlor mich in meiner Lust und kostete jeden Augenblick genüsslich aus. Als ich spürte, dass mein Höhepunkt nahte, presste ich meinen Hintern noch fester an die Lenden des Mannes, der sich heftig an mir bediente. Fast automatisch verstärkte ich auch das Saugen und Lutschen, sodass der Penis in meinem Mund zu zucken begann. Wir drei kamen fast gleichzeitig. Meine Gliedmaßen zitterten und ich ließ mich langsam zu Boden gleiten.


    „Alina, du bist ja ein kleines Luder.“ Es war Marcs Stimme, die jetzt an mein Ohr drang. Er lag direkt neben mir. „Ist das ein Kompliment, ein Vorwurf oder eine Feststellung?“


    „Von allem ein bisschen, denke ich. Kommst du mit in den Pool?“


    Marc erhob sich und tastete nach seiner Boxershorts.


    Ich fühlte mich ziemlich erschöpft und die Aussicht auf ein heißes Bad klang verheißungsvoll. Zudem brauchte ich eine kleine Auszeit, um das Erlebte irgendwie verarbeiten zu können. Also stimmte ich zu und machte mich, nachdem es mir gelungen war, meine Unterwäsche zusammenzusuchen, gemeinsam mit Marc auf die Suche nach dem Whirlpool. Wir wurden schnell fündig und ließen uns seufzend in das warme, sprudelnde Wasser gleiten. Wir waren zum ersten Mal völlig unter uns, seit wir das „Lustspiel“ betreten hatten. Es herrschte eine angenehme, ruhige Atmosphäre und ich fühlte mich entspannt und ein wenig müde. Da bemerkte ich, dass Marc mich von der Seite beobachtete.


    „Hast du was auf dem Herzen?“ Fragend sah ich ihn an.


    „Ähm ... hat dir das gefallen? Also ich meine, dass du es ... mit mehreren Männern getrieben hast?“


    „Hmm, es war nicht schlecht. Ich habe irgendwie gar nicht mehr darüber nachgedacht, was ich da tue. Hat es dir denn gefallen?“


    „Ich habe gar nicht mitgemacht.“


    Er wich meinem Blick aus, als er das sagte. Erstaunt starrte ich ihn an. „Du hast nicht mitgemacht? Aber du warst doch so begeistert von der Idee, hierher zu kommen.“


    Marc starrte die Decke an. Zögernd presste er hervor: „Ja, aber, ich ... also ich hätte gedacht, wir beide würden miteinander schlafen. Als ich sah, wie erst dieses Mädchen und dann die ganzen anderen Männer es mit dir getrieben haben ...Naja, also natürlich hat mich das geil gemacht, aber ich konnte nicht mitmachen, ich wollte dich für mich.“


    Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. „Heißt das, du bist noch gar nicht zum Zug gekommen?“


    „Ja, ja, mach dich nur lustig über mich. Nein, ich konnte mich irgendwie nicht einfach auf eine der Frauen stürzen. Und jetzt habe ich das Gefühl, mein Schwanz platzt gleich. Vor allem, weil du gerade nackt mit mir hier im Wasser sitzt.“


    Er sah auf einmal wirklich verstört aus.


    Ich war verwirrt. Das war doch nicht der coole Macho-Marc, der hemmungslos unsere Praktikantinnen verführte und ständig und andauernd den Klugscheißer heraushängen ließ? Sollte ich mich tatsächlich so in ihm getäuscht haben? Aber warum dann dieses ganze Theater?


    Ich räusperte mich.


    „Ich muss sagen, du hast wirklich schizophrene Züge. Erst schleppst du mich hierher und dann schämst du dich plötzlich? Was willst du denn jetzt eigentlich?“


    „Nur dich“, antwortete er schlicht und sein Gesicht nahm einen zerknirschten Ausdruck an. Seine Worte rührten mich irgendwie und ich hatte das Bedürfnis, ihn in den Arm zu nehmen. Doch das war es wohl nicht, was er jetzt am nötigsten brauchte.


    Langsam stellte ich mich vor ihn, sodass er gar nicht anders konnte, als meine Brüste anzustarren, die sich sanft im Wasser bewegten.


    „Jetzt kannst du mich haben, wenn du möchtest.“


    Meine Lippen berührten seine und ich drängte mich noch näher an ihn. Deutlich konnte ich seinen harten, steifen Schwanz an meinem nackten Oberschenkel spüren. Ich gefiel mir in der Rolle der erotischen Verführerin und Marc konnte anscheinend auch nicht widerstehen. Er stöhnte leise und bedeckte meinen Hals und meine Brüste mir gierigen Küssen.


    „Oh, Gott, Alina, ich will dich so sehr, ich glaube, ich muss schon kommen, sobald du mich nur kurz berührst.“ Er klang fast ein wenig verzweifelt.


    „Pst!“ Ich legte ihm einen Finger auf den Mund. Marcs Lippen waren erstaunlich weich. Meine Hand umfasste kurz seinen harten Schaft, dann stellte ich mich an den Rand des Beckens. Offensichtlich war diese Einladung unmissverständlich. Marc presste sich an mich, umfasste meinen Po und schob langsam seinen kräftigen, pulsierenden Schwanz in mich hinein. Es war ein Genuss, ihn in mir zu spüren, allerdings hatte er spürbar Mühe, sich zu beherrschen. Als ich mich noch ein wenig fester an ihn presste und meinen Körper seinen stoßenden Bewegungen anpasste, war es um ihn geschehen. Er stöhnte laut und heftig und ich fühlte, wie er sich in mich ergoss.


    Eine Weile verharrten wir regungslos, immer noch miteinander vereint am Beckenrand des Whirlpools. Dann spürte ich, wie seine Hände meine Brüste umfassten. Ich hielt den Atem an. Es war eine sehr viel zärtlichere Berührung als alles, was meinem Körper in den letzten Stunden widerfahren war und doch fühlte es sich unendlich köstlich an, wie Marcs Finger nun sanft meine Nippel neckten. Diese wurden sofort steif und richteten sich auf.


    „Gefällt dir das?“ Marcs raue Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. Oh ja, das gefiel mir sogar sehr. Fast automatisch legte ich meinen Kopf auf seine Schulter, während er fortfuhr, mit der einen Hand meine Titten zu kneten. Ich konzentrierte mich so sehr auf die erregenden Gefühle, die seine Berührungen in mir hervorriefen, dass ich kurz zusammenzuckte, als seine andere Hand meine Schamlippen sachte spreizte. Dann drang er mit einem Finger tief in mich ein. Ein Gefühl flammender Hitze durchströmte meinen ganzen Körper. Marc tastete sich jetzt zu meinem Kitzler vor und begann, ihn kräftig zu reiben. Gerade, als ich glaubte, kommen zu müssen, umfasste er plötzlich meine Hüfte und setze mich auf den Beckenrand. Dann spreizte er meine Beine.


    „Ich werde es dich jetzt mit meiner Zunge vögeln, Alina, und zwar so, dass dir schwindelig werden wird.“


    Ohne zu zögern, ließ er seinen Worten Taten folgen. Marcs flinke Zunge leckte begierig meine hart geschwollene Lustperle und meine Feuchtigkeit tropfte in seinen Mund.


    „Hmm, wie süß du schmeckst. Macht dich das geil?“


    Ich war nicht mehr Herrin meiner Sinne und außerstande, ihm zu antworten. Gott, wer hätte gedacht, dass sich ausgerechnet Marc ein so talentierter und vor allem aufmerksamer Liebhaber erweisen würde.


    Einige Sekunden später war ich nicht mehr in der Lage, über irgendetwas nachzudenken. Ich spreizte meine Beine noch weiter auseinander und krallte mich in Marcs Haaren fest. Ich kam heftig und laut, lustvolle Wellen durchzuckten meinen Körper. Marc schien es zu genießen mich dabei zu beobachten, denn er lächelte und schaute mir tief in die Augen.


    „Ich hätte nicht gedacht, dass du dich so gehen lässt, wenn du zum Orgasmus kommst.“


    „Und ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass du so talentiert bist“, konterte ich frech und grinste ihn an. Das schien seinem Ego zu missfallen, denn er sah mich zerknirscht an.


    „Bisher hat sich noch keine Dame beschwert.“


    „So, aber der ein oder andere Herr?“


    Statt einer Antwort erhielt ich eine Ladung heißes Wasser mitten ins Gesicht. Lachend flüchtete ich mich zu einer der Liegen und wickelte ein Handtuch um meinen Körper. Auch Marc stieg aus dem Wasser und bediente sich an den bereitliegenden Handtüchern. Ich biss mir auf die Lippe. Sein Körper konnte sich sehen lassen. Seine Muskeln waren klar definiert, aber nicht übertrieben ausgeprägt und die Wassertröpfchen machten sich gut auf seiner haarlosen Brust. Nachdem auch Marc sich sein Handtuch umgeschlungen hatte, sah er mich fragend an.


    „Was machen wir jetzt?“


    „Ich denke, für heute haben wir genug recherchiert. Lass uns gehen. Ich bin todmüde und ich muss diesen Abend erst mal verarbeiten.“


    Marc nickte und wir machten uns auf den Weg zu den Duschen. Dort liefen uns jedoch Lena und Hendrik über den Weg. Lena grinste uns wissend an.


    „Ihr seid also geflüchtet, um nicht mehr von uns belästigt zu werden.“


    Ihre Lippen verzogen sich zu einem Schmollmund - jetzt sah sie mädchenhaft und sexy zugleich aus.


    „Nun ja, ich will euch noch mal verzeihen. Dafür müsst ihr aber mit uns gemeinsam dem „Role-Play-Room“ einen Besuch abstatten.“


    Ohne eine Antwort abzuwarten, zog sie mich hinter sich her. Hendrik und Marc folgten uns, letzterer hatte jedoch plötzlich eine deutlich blassere Gesichtsfarbe angenommen.


    Der „Role-Play-Room“ erwies sich als elegant ausgestattetes Zimmer mit dunklen Ledermöbeln. An der Wand war ein Andreaskreuz befestigt und überall lagen verschiedene Schlaggeräte herum.


    Eine elegante Dame in einer eng anliegenden, sexy Lederkluft ließ gerade eine schmale Reitgerte auf den entblößten Hintern eines Mannes knallen, der mit gefesselten Händen und in unterwürfiger Stellung vor ihr kniete. Ich konnte feine Striemen erkennen, die sich quer über sein Gesäß zogen. Bei jedem Schlag stöhnte der Mann kurz auf, sein Gesicht aber war lustvoll verzerrt und sein Penis voll erigiert.


    Jetzt hatte uns die dominante Lady entdeckt, denn sie unterbrach die Prozedur und richtete das Wort an uns.


    „Oh, Besuch.“ An ihr Opfer gewandt fuhr sie fort: „Jetzt kannst du mal zeigen, was du bei mir gelernt hast. Du da!“ Sie zeigte auf mich. „Komm mal her, Süße.“


    Zögernd kam ich näher. So ganz geheuer war mir diese Sadomaso-Nummer nicht, allerdings konnte ich nicht leugnen, dass ich neugierig war, wie dieses Schauspiel weiter gehen würde.


    „Wie heißt du, Kleine?“


    „Alina“, hauchte ich und trat nervös von einem Fuß auf den anderen.


    „Also, Alina, ich bin Madame LaRouge und mein Sklave wird dich jetzt verwöhnen. Dabei darf er allerdings seine Hände nicht benutzen. Solltest du nicht mit ihm zufrieden sein, sag Bescheid. Dann werde ich ihn angemessen betrafen.“


    Daraufhin zog sie sich mit ihrem Schlaggerät ein wenig zurück. Ich wollte den Mund öffnen, um zu protestieren, schließlich wollte ich nicht dafür verantwortlich sein, dass irgendjemandem Schmerzen zugefügt wurden. Bevor ich jedoch einen Laut von mir geben konnte, spürte ich, wie sich eine warme, feuchte Zunge ihren Weg an den Rändern meines Höschens vorbei zu meiner Spalte bahnte. Gierig und leidenschaftlich begann der gefesselte Mann, mich zu lecken. Ich schaute kurz zu ihm hinunter. Seine Augen waren dunkel getrübt vor Lust und sein Schwanz schien noch ein wenig weiter angeschwollen zu sein.


    Gott, er war wirklich geschickt mit seiner Zunge! Marc hatte bereits eine erstaunliche Zungenfertigkeit bewiesen, aber dieses männliche Exemplar hier war entweder ein Naturtalent oder wirklich gründlich von seiner Herrin in die Geheimnisse des weiblichen Körpers eingeführt worden. Ich hatte jetzt Schwierigkeiten, mein Gleichgewicht zu halten und lehnte mich an eine der Wände an. Ich spürte, wie die Zunge des Mannes in schnellen Abständen in meine Muschi eindrang, sodass diese sich zusammenzog und ich weiteren Halt an einer Eisenstange suchen musste, die neben mir aus der Wand heraus ragte.


    Keuchend spreizte ich meine Beine noch ein wenig weiter. Die umstehenden Zuschauer hatte ich fast vollständig ausgeblendet und nur schemenhaft nahm ich wahr, wie Hendrik und Lena sich gegenseitig am ganzen Körper streichelten. Marc stand ein wenig abseits und er sah alles andere als begeistert aus. Armer Marc! Jetzt musste er schon wieder zusehen, wie ich es mit einem anderen Mann trieb. Nun, er hatte mich hierher geschleppt! Wer hätte ahnen können, dass er mich eigentlich für sich alleine wollte? Auf die dumme Idee, eine Frau ausgerechnet bei einem gemeinsamen Besuch im Swingerclub erobern zu wollen konnte auch nur ein Marc Richter kommen.


    In diesem Augenblick wurde ich jäh aus meinen Gedanken gerissen. Madame LaRouge hatte erneut von ihrem Züchtigungsinstrument Gebrauch gemacht und ihren Sklaven mit zwei Hieben auf den Hintern bestraft.


    „Siehst du nicht, dass die Dame sich langweilt? Streng dich ein bisschen mehr an!“ Madame LaRouge blickte finster drein und der Sklave beeilte sich, meine nasse Spalte noch schneller mit seiner Zunge zu bearbeiten. Kurze Zeit später fühlte ich meinen Orgasmus nahen. Keuchend presste ich mein Becken fest an den Kopf des fremden Mannes.


    „Ja, weiter ... das ist geil!“ Hörte ich mich schreien. Eine Hitzewelle durchflutete meinen Unterleib und meine Klit begann wie wild zu pochen. Als ich kam, hatte ich für einen Moment die Befürchtung, dass mir schwindelig werden würde, doch ich konnte mich gerade noch rechtzeitig an einem der Ledersofas abstützen.


    Madame LaRouge blickte mich streng an. „Bist du zufrieden mit einem Sklaven?“


    Ich nickte eifrig. „Er ist sehr ... talentiert.“


    Marc hatte anscheinend die Befürchtung, Madame LaRouge könnte mich noch zu weiteren Sex-Experimenten mit ihrem Sklaven nötigen, denn er beeilte sich, meine Hand zu ergreifen und mit mir den Raum zu verlassen. Zielstrebig steuerte er die Duschen an.


    Das heiße Wasser fühlte sich angenehm auf meiner Haut an und ich schloss die Augen.


    Kurze Zeit später riss ich sie jedoch erschrocken wieder auf. Marc hatte damit begonnen, mich am ganzen Körper mit einem wohlriechenden Duschgel einzureiben. Zuerst wollte ich protestieren, entspannte mich jedoch sofort wieder und ließ ihn gewähren. Ich spürte seine Hände an meinen Brüsten, auf meinem Rücken und an meinem Po.


    Hmm, das war gut! An eine solche Wellness-Behandlung hätte ich mich gewöhnen können. Marc lächelte zufrieden. Er schien keine Gegenleistung zu erwarten, sondern sichtlich Freunde daran zu haben, mich zu verwöhnen. Anscheinend musste ich meine Meinung über Marc Richter wirklich grundlegend überdenken. Während unseres gesamten Aufenthaltes hier hatte er weder Egoismus an den Tag gelegt noch war er in seine sonst so typische Macho-Rolle verfallen.


    Nach dem Duschen zogen wir uns um und verließen gemeinsam das „Lustspiel“. Ich musste gähnen: Es war bereits zwei Uhr in der Nacht.

 

    Als das Taxi vor meiner Tür hielt und ich aussteigen wollte, hielt Marc mich zurück. Zögernd, fast schüchtern fragte er: „Ähm, hast du vielleicht Lust morgen mit mir Essen zu gehen?“


    „Klar! Ich ruf dich an, ok?“ Ich kam mir ziemlich cool vor, weil ich ihn mit einer so lässigen Antwort abspeiste, aber innerlich klopfte mir mein Herz bis zum Hals. Marc Richter wollte mit mir essen gehen! Er schien tatsächlich an mir interessiert zu sein! Ich warf ihm noch eine Kusshand zu und schloss dann die Haustür hinter mir.


    Als ich im Bett lag, ließ ich die Ereignisse des Abends noch einmal Revue passieren. So richtig glauben, was ich in diesem Club mit fremden Menschen getrieben hatte, konnte ich immer noch nicht. Seltsam, alles war komplett anders verlaufen als erwartet. Tatsächlich hatte ich eine ganze Menge über mich selbst und noch mehr über Marc Richter gelernt. Ich war nicht halb so zurückhaltend gewesen, wie ich es mir vorgenommen hatte. Im Gegenteil, ich hatte jede sich mir bietende Gelegenheit genutzt, mich sexuell auszuleben. Stattdessen hatte Macho-Marc sich als Sensibelchen entpuppt und war offensichtlich an mir interessiert. Und ich? Empfand ich auch etwas für ihn? Die Art und Weise, wie er mich im Whirlpool verwöhnt hatte, zeugte von exquisiten Liebhaberqualitäten seinerseits. Nun, diese Nacht hatte mir deutlich gezeigt, dass ich couragierter war, als ich geglaubt hätte. Möglicherweise, so dachte ich, sollte ich einfach alle Bedenken über Bord werfen, allen Mut zusammen nehmen und mich auf Marc Richter einlassen. Schlechter als bisher konnte es beruflich mit ihm und mir auch nicht laufen.


    Im Geiste stieß ich mit einem Glas Sekt auf diesen Abend im „Lustspiel“ an, kuschelte mich in meine Decke und ließ noch einmal Revue passieren, wie Marc es mir im Whirlpool besorgte. Ich musste unbedingt herausfinden, was er sonst noch alles zu bieten hatte.

 

  Heimliche Begierden - Ungebremste Lust

 

    Sophie und Christian hatten sich kennengelernt, als sie gemeinsam ein Projekt betreuten. Die Kollegen reagierten zunächst mit Skepsis, als sie von der Beziehung der beiden erfuhren: Die lebenslustige, spontane Sophie schien so gar nicht zu Christian zu passen, der sehr diszipliniert lebte und arbeitete und kein Verständnis für berufliche und private Extravaganzen aufbrachte.


    Allen Zweiflern zum Trotz schien die Beziehung der beiden harmonisch zu verlaufen – zumindest nach außen hin. Tatsächlich gab es ein zentrales Problem in der Partnerschaft von Christian und Sophie. Dieses Problem hieß Carla, war etwa 1,70 Meter groß, dunkelbraun gelockt und Halbitalienerin.


    Carla und Sophie waren seit ihrer Kindheit unzertrennlich gewesen. Ihre Freundschaft hatte auch alle Turbulenzen der Pubertät unbeschadet überstanden und beide waren überglücklich gewesen, auch beruflich gemeinsame Wege zu gehen und schließlich sogar für das gleiche Unternehmen zu arbeiten. Seit aber Sophie mit Christian liiert war, distanzierte sich Carla merklich von ihrer einst besten Freundin. Darauf angesprochen, reagierte Carla zunächst ausweichend, doch als Sophie nicht locker lassen wollte, ließ sich Carla doch zu einem ihrer gefürchteten temperamentvollen Ausbrüche hinreißen. Ihre Worte waren:


    „Wie kannst du nur mit diesem Langweiler so viel Zeit verbringen? Der versucht aus dir eine brave Hausfrau zu machen, merkst du das nicht? Und überhaupt, ihr passt gar nicht zusammen. Basta!“


    Sophie war geschockt. Sie hing sehr an ihrer Freundin und konnte ihre Aversionen ihrem Freund gegenüber nicht nachvollziehen. Die Tatsache, dass auch Christian ständig über Carla herzog, machte die Sache nicht leichter.


    Es gab jedoch noch eine Person, die alles andere als begeistert von den ständigen Streitereien zwischen Christian, Carla und Sophie war. Konstantin war der Vorgesetzte der Drei und beobachtete mit großem Missfallen, dass die anhaltenden Konflikte sich in immer größerem Maße auch negativ auf die Arbeitsleistung auswirkte. Er entschloss sich daher zu einer ungewöhnlichen Maßnahme, um die drei Streithähne zur Vernunft zu bringen. Was er mit dieser Aktion auslösen würde, konnte er nicht ahnen.

 

    „Was sollen wir hier bitte?“ Carla war mehr als genervt. Allein mit Sophie hätte sie gerne ein Wochenende in dieser Berghütte verbracht, aber zusammen mit diesem spießigen Langweiler, der sie zudem auf den Tod nicht ausstehen konnte, würde das Wochenende zur Qual werden.


    „Konstantin hat uns eingeladen. Und sicher, er ist schwer in Ordnung, aber immerhin ist er auch unser Chef. Wahrscheinlich ist er der Meinung, dass uns in dieser Umgebung tolle neue Ideen zum Forster-Projekt einfallen.“ Sophie versuchte, Optimismus zu verbreiten.


    Die Drei bezogen ihre Zimmer in der einsam gelegenen Hütte und begannen damit, sich die Räumlichkeiten anzusehen. Plötzlich schrie Carla kurz auf und ließ eine Schimpftirade los, welche Christian und Sophie verstummen ließ.


    „Bastardo! Dieser Idiot! Der hat uns hierher gelockt, damit wir unsere Differenzen klären, wie er es nennt. Er hat gar nicht vor herzukommen und mit uns an dem Forster-Projekt zu arbeiten. Hier, lies selbst!“


    Carla drückte Sophie den Zettel in die Hand, den sie auf dem kleinen Tisch im Wohnzimmer gefunden hatte. Nachdem die sich die wenigen Zeilen durchgelesen hatte, blickte sie fragend zu Christian und Carla. Christian räusperte sich.


    „Unter den Umständen werden wir natürlich nicht das ganze Wochenende hier verbringen. Aber wir sollten unsere Rückreise auf morgen verschieben.“ Er deutete zum Himmel. Der hatte sich zugezogen und alles wies darauf hin, dass gleich ein starkes Gewitter losbrechen würde.


    Carla wirkte alles andere als begeistert. „Na toll, so habe ich mir mein Wochenende vorgestellt.“ Sophie versuchte, ihre Freundin zu beruhigen. „Komm, Carla, eine Nacht wirst du es mit uns hier aushalten. Der Kühlschrank ist voll und morgen früh machen wir uns sofort auf den Rückweg.“

 

    Als sich die Drei eine halbe Stunde später wieder im Wohnzimmer trafen, hatte der Himmel eine nachtschwarze Farbe angenommen und erstes Donnergrollen war zu hören. Sophie schaltete das Licht an und servierte frisches Brot, Käse und Rotwein. Carla bediente sich vor allem am Wein, aber auch Christian und seine Freundin füllten sich ihre Gläser. Keiner wusste so recht, was er sagen sollte. Carla nahm einen großen Schluck Wein und starrte aus dem Fenster. Sie hasste es, Sophie mit diesem Kerl teilen zu müssen. Verstohlen sah sie zu ihr herüber. Sie sah wunderschön aus in ihrem dünnen Sommerkleid. Die blonden, langen Haare hatte sie nachlässig im Nacken festgesteckt. Innerlich seufzte sie. Sie hatte keine Ahnung, wann sie begonnen hatte, in Sophie mehr als nur ihre Freundin zu sehen. Jedenfalls sehnte sie sich so sehr danach, ihre weiche Haut zu berühren und ihre Hände auf Sophies kleine, runde Brüste zu legen. Bei dem Gedanken spürte sie Hitze in sich aufsteigen.


    Christian beobachtete indes Carla sehr genau. Er war sich sicher, dass er Sophie liebte, aber diese temperamentvolle Halbitalienerin mit ihrem kurvigen Körper zog ihn magisch an. Bisher hatte er sich erfolgreich von ihr fernhalten können und sich eingeredet, er könne ihre Art nicht ausstehen, aber jetzt und hier erschien sie ihm attraktiver als je zuvor.


    Nach einiger Zeit, die Drei hatten bereits zwei Flaschen Rotwein geleert, hörten sie einen lauten Knall und fast gleichzeitig erlosch das Licht. Anscheinend hatte ein Blitz einen Kurzschluss ausgelöst, jedenfalls saßen die Drei im Dunkeln.


    Auf einmal begann Sophie zu kichern. „Na, das ist ja ein großartiger Ausflug.“ Sie stand auf mit der Absicht, ein paar Kerzen ausfindig zu machen. Doch sie stolperte und riss Carla mit sich, die ebenfalls aufgestanden war. Beide Frauen fanden sich plötzlich auf dem Boden wieder. Carla fühlte sich durch die plötzliche Nähe zu Sophie ganz benommen. Die Dunkelheit, der Alkohol und ihre


    ohnehin schon vorhandene Verwirrung führten dazu, dass sie aufhörte zu denken und sanft Sophies Lippen mit ihren berührte. Sophie kicherte wieder, leistete aber keinen Widerstand. Im Gegenteil, sie presste ihren Mund auf Carlas volle Lippen und bemerkte leise: „Hmm, du schmeckst gut.“


    Christian wollte zunächst kaum glauben, was die beiden dort taten. Durch die Dunkelheit konnte er kaum etwas sehen, aber das, was er hörte, reichte aus, um ihm einen Schauer über den Körper zu jagen.


    Sophie schien sich jetzt daran zu erinnern, dass Christian auch noch da war. Sie sprang auf die Beine und rüttelte nervös an der Schublade, in der sie die Kerzen vermutete. Als sie es geschafft hatte, einige Kerzen zu entzünden, konnte Christian ihr gerötetes Gesicht erkennen. Sie wagte nicht, ihn anzuschauen und sprach kein Wort. Clara saß immer noch auf dem Fußboden uns sah ziemlich verwirrt aus. Christian fühlte sich genötigt etwas zu sagen: „Ähm, das war heiß.“ Mehr brachte auch er nicht heraus, allerdings klangen seine Worte nicht halb so scherzhaft, wie beabsichtigt.


    „Ihr beide seid...sehr sexy.“ Sophie und Clara starrten ihn an. Clara, vom Alkohol immer noch wie benebelt, witterte ihre Chance. Instinktiv wusste sie, dass sich diese Gelegenheit niemals wiederholen würde. Sie hatte nur diese Nacht, um Sophie so nahe zu sein, wie sie es sich schon seit Monaten gewünscht hatte.


    Ähnliche Gedanken kamen auch Christian. Die Vorstellung, Clara vielleicht nackt sehen zu können, erregte ihn aufs Äußerste.


    Die beiden Frauen hätten unterschiedlicher nicht sein können: Sophie, groß, hellhäutig, blond und mit einem Charme ausgestattet, der jeden auf Anhieb bezauberte. Carla dagegen entsprach vollkommen dem Klischee der temperamentvollen Südländerin. Sie war eher klein und ihre Haut hatte die Farbe von Milchkaffee. Wo immer sie auftauchte, folgten ihr bewundernde Blicke, weil sie pure Sinnlichkeit und Weiblichkeit ausstrahlte. Optisch ergänzten sich die beiden perfekt, sie waren sich ihrer Wirkung als fleischgewordener Männertraum allerdings nicht bewusst.


    Clara war die Erste, die wieder zu sich kam. Langsam trat sie auf Sophie zu und berührte diese sanft an der Schulter. Dann flüsterte sie: „Darf ich dich küssen?“ Sophie war immer noch zu perplex, um zu antworten, und schaute fragend zu Christian. Dieser nickte nur und starrte gebannt auf die beiden Frauen.


    Sachte küsste Carla Sophie auf den Mund. Ihre Zungenspitzen berührten sich und Sophie vergaß ihre Scheu. Sie erwiderte Carlas Kuss gierig und schloss dabei genießerisch die Augen. Carla fühlte eine lodernde Hitze in sich aufsteigen. Am liebsten hätte sie sofort Sophies kleine, feste Brüste umfasst, aber sie ermahnte sich innerlich, Geduld zu haben und diesen magischen Augenblick nicht zu zerstören. Doch nun war es Sophie, welche die Initiative ergriff. Sie presste sich eng an Carla, sodass diese Sophies vor Erregung hart gewordene Nippel deutlich spüren konnte.


    Christian hatte bis jetzt regungslos zugesehen. Zu groß war seine Angst, durch eine Bewegung oder eine Äußerung diese Atmosphäre knisternder Erotik zu zerstören. Jetzt aber musste er sich bewegen. Die gewaltige Erektion in seiner Hose war beinahe schon schmerzhaft. Vorsichtig öffnete er seine Jeans und befreite seinen pulsierenden Schwanz. Wie von selbst umfassten seine Finger sein großes Glied und begannen es hart zu bearbeiten.


    Sophie und Carla hielten kurz inne in ihrem zärtlichen Liebesspiel, doch Christian bat mit erstickter Stimme: „Bitte, fasst euch an. Jaaa, Sophie, nimm dir Carla Titten vor!“ Sophie hatte kurz das Gefühl, sie hätte über die Wortwahl ihres Freundes schockiert sein müssen, doch sie war selbst viel zu erregt, um sich darüber Gedanken zu machen. Stattdessen tat sie, wie geheißen, knöpfte Carlas Bluse auf und befreite deren große, üppige Brüste vom Stoff des BHs. Sanft begann sie, an Carlas harten Nippeln zu saugen und fasste gleichzeitig unter ihren Rock. Was sie dort fühlte, ließ ihr den Atem stocken. Carlas Höschen war nass vor Erregung, und als Sophie damit begann, sich zu Carlas Spalte vorzutasten, entfuhr dieser ein lautes Stöhnen.


    Christian bearbeitete unterdessen weiter seinen Schwanz. Zwischendurch musste er sich allerdings zügeln, weil er befürchtete, sonst auf der Stelle kommen zu müssen. Sein Blick war fokussiert auf Carlas üppige Kurven, die von Sophie liebkost und geknetet wurden. Carla ließ ihrer Lust freien Lauf und keuchte laut auf, als Sophie sich vor sie kniete, ihren Rock hochschob und begann, ihre feuchte Spalte mit der Zunge zu bearbeiten. Fast automatisch umfassten Carlas Hände Sophies Kopf und dirigierten in sanft in die richtige Position. Carla wusste, dass sie ihren Orgasmus nicht mehr lange würde hinauszögern können.


    Doch in diesem Moment war Christian zu den beiden Frauen getreten. Er hatte sich seines T-Shirts und seiner Hose entledigt und war nun vollkommen nackt. Sein harter Penis stand weit vom Körper ab und verwundert stellte Carla fest, dass sie gar nichts dagegen hätte, wenn Christian sie mit diesem prächtigen Glied bearbeiten würde. Als hätte dieser ihre Gedanken gelesen, fühlte Carla, wie Christian ihre Hand zu seinem Schaft führte. Gleiches tat er mit Sophies zarten Händen. Das Gefühl, von zwei Frauen gleichzeitig befriedigt zu werden ließ ihn schier unendliche Geilheit empfinden. Carla und Sophie hatten sich jetzt vor Christian auf dem Boden niedergelassen. Während seine Freundin seinen Schwanz massierte, knetete und leckte Clara abwechselnd seine Hoden. „Oh Gott“, stöhnte Christian, „wenn ihr weiter macht, muss ich kommen!“


    Die Frauen ließen daraufhin kurz von ihm ab und sahen sich an. „Na, wenn das so ist, sollte Christian sich vielleicht erst einmal um uns kümmern“, schlug Sophie vor und lächelte dabei verführerisch. Sie bedeute Christian, sich Claras Brüste vorzunehmen, was dieser auch umgehend tat. Sophie brachte sich hinter Clara in Position, spreizte ihre Beine und ermöglichte Christian so einen ungehinderten Blick auf Claras geöffnete Scham. Geschickt umkreisten Sophies flinke Finger Claras Knospe, während ihr Freund genüsslich an den Nippeln der Halbitalienerin saugte.


    Clara wusste, dass es um sie geschehen war. Das Gefühl, gleichzeitig gefingert, geleckt und geküsst zu werden machte sie fast wahnsinnig. Sie spürte, wie sich ihr Höhepunkt unaufhaltsam näherte. Als es soweit war, schrie sie ihre Lust heraus, bevor sie sich keuchend in Sophies Armen wand.

 

    Während Carla sich ein wenig erholte, setzten Christian und Sophie ihr Liebesspiel fort. Christian hatte sich auf den Boden gelegt und ließ sich von seiner Freundin reiten. Sophie präsentierte ihm ihre süßen, runden Brüste, während sie seinen Schwanz mit den Muskeln ihres Unterleibs bearbeitete. Carla beobachtete die beiden und spürte, dass sie erneut feucht wurde. Ihre Finger wanderten zwischen ihre Beine, während sie zusah, wie Christian Sophie nun von hinten befriedigte. Er hatte seinen Kopf weit zurückgeworfen und stöhnte laut und hemmungslos. Auch Sophie schien sehr erregt zu sein, denn sie keuchte: „Jaaa, tiefer, ich will dich noch tiefer in mir spüren!“


    Christian stieß sie noch härter, während seine Hände sich um ihre Brüste schlossen. Trotz seiner atemberaubenden Ekstase wanderte sein Blick zu Carla, die ihre Schenkel weit geöffnet hatte und die Finger ihrer rechten Hand um ihre Knospe kreisen lies. Mit der linken Hand spielte sie genüsslich an ihren Nippeln herum.


    Christian kam so heftig, dass er die Auswirkungen dieses Höhepunktes sexueller Lust in jeder Faser seines Körpers spürte. Er fühlte, wie sich sein Sperma begleitet von mehreren, intensiven Zuckungen in Sophies feuchte Höhle ergoss. Gleichzeitig ließ auch Sophie ihrer Erregung freien Lauf. Sie presste ihr Becken an Christian, als könnte sie ihn auf diese Weise noch tiefer in sich spüren und stöhnte: „Baby, du machst es mir so gut! Jaaa, ich ... ich will dich! Stoß mich fester!“ Mit letzter Kraft gab Christian alles und bescherte seiner Freundin einen wahnsinnig intensiven Orgasmus, an den sie sich noch sehr lange erinnern sollte. Sophies ganzer Körper bebte, ihre Ekstase hielt mehrere Minuten lang an.


    Clara hatte sich währenddessen weiter selbst befriedigt. Nachdem Sophie und Christian sich kurz erholt hatten, kamen sie zu Clara herüber und begannen, ihren Körper mit heißen Küssen zu bedecken. Sophie leckte Claras harte Spitzen, während Christians Zunge ihre warme, feuchte Spalte erforschte. Dann tauschten die beiden die Position und Clara konnte nicht anders, sie musste einfach noch einmal Christians dickes, pralles Glied zu Gesicht bekommen. Daher machte sie sich daran, seinen Schwanz gleichzeitig mit ihrer Zunge und mit ihren Händen zu bearbeiten. Christian war von sich selbst überrascht, aber nach wenigen Minuten war sein Penis tatsächlich wieder voll erigiert und befand sich in Carlas weit geöffneten Mund. Unterdessen leckte Sophie begleitet von Carlas seufzenden Stöhnlauten weiter die nasse Möse der Halbitalienerin.


    Schon nach kurzer Zeit spürte Christian, dass er erneut würde kommen müssen. Er versuchte, Carla darauf aufmerksam zu machen, doch die war viel zu sehr von ihrer eigenen Geilheit betäubt. Da war es auch schon um Christian geschehen: Er ergoss sich in Carlas Mund. Er erwartete, dass Carla sich seines Spermas entledigen würde, doch die schluckte genüsslich alles hinunter als handele es sich um eine unwiderstehliche Süßigkeit. Mit einem lauten Aufschrei zeigte Carla kurz darauf, dass auch sie erneut den Gipfel der Lust erklommen hatte. Sie stöhnte und zuckte und ließ sich dann in Christians Arme sinken.


    Mehrere Minuten lang lagen alle drei regungslos auf dem Boden. Niemand wagte, etwas zu sagen. Die vergangenen Stunden waren so unwirklich gewesen, dass Carla, Sophie und Christian zeitweise das Gefühl hatten, sich alles nur eingebildet zu haben. Doch sie lagen nackt und eng umschlungen in einer dunklen Berghütte.


    Schließlich ergriff Carla das Wort. Sie versuchte, möglichst nüchtern zu klingen, als sie sagte: „Ich danke euch für die schöne Nacht. Das war das Aufregendste, was ich bisher in sexueller Hinsicht erlebt habe. Aber jetzt werden wir alle die Konsequenzen tragen müssen. Ich wollte es euch eigentlich noch nicht sagen, aber ich haben einen Job in Berlin angeboten bekommen. Den werde ich annehmen. Ich denke, es ist für uns alle besser so.“


    Bevor Christian und Sophie noch irgendetwas erwidern konnten, hatte sich Carla schon ihre Klamotten geschnappt und war aus dem Raum getreten.

 

    Am nächsten Morgen machten sich die Drei auf den Rückweg. Gesprochen wurde kaum, jeder war damit beschäftigt, die Ereignisse der letzten Nacht zu verarbeiten. Clara zog schon wenige Wochen später nach Berlin um. Sophie und Christian trennten sich einige Monate später. Ihre Liebe war nicht stark genug um diese eine Nacht ungehemmter Lust zu überstehen.


    Alle drei dachten jedoch auch in späteren Jahren noch häufig an dieses erotische Abenteuer der besonderen Art und nutzten die Erinnerung, um sich in einsamen Nächten lustvolle Gefühle zu verschaffen.

 

  Solonummer - Heiße Spiele mit der Lust

 

    „Nina, jetzt ziere dich doch nicht so. Du hast doch nichts zu verlieren. Mehrere Millionen Menschen haben ihren Traumpartner schon im Netz gefunden, dazu gibt es verlässliche Statistiken.“


    Celines Stimme klang wie immer bestimmt und ihre energische Rede ließ mich fast ein wenig zusammenzucken.


    Selbstverständlich wusste meine Freundin, wovon sie sprach. Sie war bei mehreren Dating-Portalen gleichzeitig angemeldet und nutzte diese, um hin und wieder einen Sexualpartner zu finden, von dem sie sich Abwechslung im Bett versprach. Celine war an einer festen Beziehung nicht interessiert. Seit der Trennung von ihrem langjährigen Freund im letzten Jahr waren Männer für sie eine willkommene Beute. Sobald sie einen von ihnen „erlegt“ hatte, verlor sie das Interesse an ihm und hielt Ausschau nach dem nächsten passenden Kandidaten.


    Ich war jedoch anders gestrickt. In meiner romantischen Naivität glaubte ich doch tatsächlich daran, eines Tages meinem Traummann zu begegnen, an dessen Seite ich alt werden und zwei niedliche Kinder großziehen würde. In der Anonymität des Internets nach einem passenden Partner zu suchen, war für mich keine besonders attraktive Option und hatte mit Liebe und Romantik meines Erachtens rein gar nichts zu tun. Zudem hatte ich ein wenig Angst davor für einen Menschen Gefühle zu entwickeln, der in Wirklichkeit völlig anders war, als er sich im Netz präsentierte.


    Andererseits: Ich war jetzt schon lange Single und sehnte mich zugegebenermaßen auch nach Sex und Zärtlichkeiten. Trotz meiner romantischen Veranlagung hätte mich bestimmt niemand als prüde bezeichnen können. Wenn ich jemandem einmal vertraute, konnte ich mich bei heißen erotischen Spielen bestens entspannen und auch keiner meiner Verflossenen hatte sich bisher über mangelnde körperliche Zuwendung meinerseits beschwert.


    Ich seufzte. Wie lange war es her, seit ich das letzte Mal mit einem Mann im Bett gelandet war? Es mussten inzwischen Lichtjahre sein. In dieser enthaltsamen Zeit war mir nichts anderes übrig geblieben, als auf die praktisch-niedlichen Spielzeuge zurückzugreifen, die Celine angeschleppt hatte.


    Meine beste Freundin bezeichnete sich selbst als Sex-Toy-Expertin und veranstaltete regelmäßig exklusive Partys, auf denen der Champagner in Strömen floss.


    „Also, was ist jetzt? Meldest du dich an?“


    Celine unterbrach meine Gedanken und schaute mir herausfordernd ins Gesicht. Ich konnte ein Seufzen nicht unterdrücken.


    „Ist ja gut. Ich werde mich heute Abend darum kümmern. Aber wehe du gehst mir weiterhin auf die Nerven.“


    Celine grinste siegesgewiss. „Na, bitte, geht doch! Du wirst schon sehen. Im Internet sind nicht nur psychopathische Monster unterwegs. Und du musst deine Online-Flirts ja nicht gleich heiraten.“

 

    Am Abend setzte ich mich an den PC, um mir ein ansprechendes Nutzerprofil zusammenzubasteln. Ich wählte ein aktuelles Bild, welches mich von der Seite zeigte, und füllte gewissenhaft den Fragebogen für Neu-Mitglieder aus.


    So, geschafft. Nun konnte es losgehen. Schnell erhielt ich die ersten Kontaktanfragen. Akribisch sortierte ich diejenigen aus, deren erste Frage an mich lautete „Ficken, Baby?" Auch Nutzer ohne Bild oder nur stichwortartig ausgefüllte Profile würdigte ich keines zweiten Blickes.


    Genervt wollte ich schon aufgeben und mich ausloggen, als ich plötzlich wieder eine Nachricht erhielt. Der Absender war ein User mit dem verheißungsvollen Nickname „DeinKavalier“:

 

    „Guten Abend, Nina85, schön, dich kennenzulernen. Du bist heute mein Lichtblick.“

 

    Nun, das war keine originelle Anmache, aber wenigstens höflich. Wenn das Profilbild wirklich echt war, dann handelte es sich bei dem Typen wirklich um einen sexy Kerl. Mit seinen blonden, wuscheligen Haaren und dem vielsagenden Lächeln passte er perfekt in mein Beuteschema. Wenn er jetzt noch clever und eloquent war, versprach es ein netter Abend zu werden.


    Schnell beeilte ich mich, eine Antwort zu tippen.

 

    Nina85:


    „Vielen Dank. War der Tag so hart für dich?“

 

    DeinKavalier


    „Ja, ziemlich. Bin auch erst ein paar Stunden hier angemeldet. Wurde überredet von meinem Kumpel. Bisher bis du die Erste, die nicht völlig durchgedreht zu sein scheint.“

 

    Nina85:


    „Witzig, ich wurde auch von meiner Freundin genötigt, hier ein Profil anzulegen. Sie glaubt, ich brauche dringend einen Mann.“

 

    DeinKavalier


    „Dringend? Eine Frau wie du kann sich die Männer doch sicher aussuchen. Oder hast du irgendwelche geheimen sexuellen Vorlieben, die du in der Realität nicht ausleben kannst?“

 

    Das war jetzt frech. Aber irgendwie auch witzig.

 

    Nina85:


    „Nicht, dass ich wüsste. Du denn?“

 

    DeinKavalier:


    „Ja.“

 

    Nina85:


    „???????“

 

    DeinKavalier:


    „Ich stehe auf Telefonsex. Alle meine Freundinnen fanden das pervers. Klickst du mich jetzt weg?“

 

    Einen Moment lang war ich versucht, genau das zu tun. Der Typ wurde mir langsam unheimlich. Andererseits reizte mich dieses Spiel irgendwie und weckte meine Neugier. Wo würde das noch hinführen?

 

    Nina85:


    „Sollte ich dich denn wegklicken? Bist du wirklich pervers?“

 

    DeinKavalier:


    „Nein. Also ich denke nicht. Meine letzte Beziehung dauerte drei Jahre und wir haben ganz normale Dinge getan. Im Bett und auch sonst. Aber als ich ihr gesagt habe, dass mich Sex am Telefon wahnsinnig geil macht, hat sie mich verlassen.“

 

    Nina85:


    „Hmm, also das ist krass. Kommst du intensiver wenn du es dir selbst machst während du mit einer Frau telefonierst?

 

    DeinKavalier:


    „Ja. Oft schon. Allein der Gedanke daran erregt mich. Mein Schwanz ist gerade ziemlich hart.

 

    Ich konnte nicht leugnen, dass ich diesen Chat der besonderen Art durchaus prickelnd fand. Wie von selbst wanderten meine Hände über meine Brüste. Sofort richteten sich meine Nippel auf und ich spürte, wie mein Höschen feucht wurde.

 

    Nina85:


    „Fasst du dich etwa gerade an?“

 

    DeinKavalier:


    „Ich kann nicht anders. Wenn ich mir vorstelle, wie du gerade vor dem PC sitzt, deine Beine spreizt und dich befingerst....Oh Mann, das macht mich schwach“

 

    Nina85:


    „Würde es dich nicht noch mehr antörnen, wenn du deine Telefonsex-Partnerin nicht nur hören, sondern auch sehen könntest?“

 

    DeinKavalier:


    „Habe ich noch nie ausprobiert, aber mir schon ziemlich oft gewünscht.“

 

    Mit klopfendem Herzen tippte ich die nächste Chat-Nachricht. Was tat ich hier eigentlich? Seltsamerweise fühlte ich mich jedoch sicher. Das lag nicht zuletzt daran, dass ich allein in meinem gemütlichen Wohnzimmer saß. Mir konnte nichts passieren. Ich konnte die Sache jederzeit beenden. Warum also nicht mal ein kleines Abenteuer wagen?

 

    Nina85:


    „Hast du Skype?“

 

    DeinKavalier:


    „Ähm, ja.“

 

    Nina85:


    „Und hat dein PC eine Kamera?“

 

    DeinKavalier:


    „In der Tat, du kleines Luder. Ich habe so eine Vorahnung, dass dieser Tag doch noch recht ... befriedigend enden wird.“

 

    Ich grinste. Das versprach spannend zu werden. Ob „der Kavalier“ wirklich so gut aussah wie auf seinem Profilbild? Nun, in ein paar Minuten würde ich es wissen. Schnell erbat ich mir noch ein paar Minuten Zeit. Ich wollte duschen und meine rote Spitzenunterwäsche anziehen. Der Slip war fast durchsichtig, ich war gespannt, wie er darauf reagieren würde.


    Darüber würde ich meinen schwarzen Kimono tragen, der ebenfalls mehr von meinen Rundungen Preis gab als dass er diese versteckt hätte. Als ich fertig war, legte ich noch meine Toys parat und testete noch einmal die Kamera. Schließlich sollte gleich nichts schief gehen.


    Meine Finger zitterten ein wenig, als ich mich bei Skype einloggte und die Nummer meines Chat-Partners wählte.


    „DeinKavalier“ hieß eigentlich Eric, wie ich bereits in Erfahrung gebracht hatte und so, wie es aussah, hatte er meinen Anruf bereits erwartet, denn er meldete sich sofort.


    „Hi, Nina. Du bist wirklich eine unwahrscheinlich scharfe Frau.“


    Dieses Kompliment hätte ich genauso zurückgeben können. Eric sah eigentlich noch besser aus als auf dem Bild. Er trug ein lässiges Hemd, unter dem sich definierte Muskeln abzeichneten. Sein Gesicht war leicht gebräunt und seine blaue Augen blitzen erwartungsvoll.


    „Lass uns erst einmal etwas trinken, dann werden wir lockerer“, schlug Eric jetzt vor.


    „Gute Idee.“


    Leichtfüßig lief ich in die Küche, um ein Glas und eine Flasche Rotwein zu holen. Eric hatte sich unterdessen eine Flasche Bier geöffnet.


    „Na dann, Prost.“ Ich hielt mein Glas in die Höhe und nahm mehrere Schlucke Wein.


    „Und was tun wir jetzt?“ Ich wusste nicht genau, wie es nun weitergehen sollte.


    „Ich hätte einen Vorschlag.“ Erics Stimme klang weich und angenehm tief, allerdings glaubte ich, einen aufgeregten Unterton zu hören.


    Gespannt sah ich ihn an.


    „Wir werden uns gegenseitig Aufgaben stellen. So kommt jeder auf seine Kosten.“


    Ich nickte, obwohl ich mir nicht ganz sicher war, was er damit meinte. Für Unsicherheiten blieb jedoch keine Zeit, denn Eric fuhr fort:


    „Gut, Nina. Dann möchte ich, dass du deinen Bademantel ausziehst und mich deine Brüste anschauen lässt.“


    Langsam ließ ich den Kimono von meinen Schultern gleiten und posierte dabei ein wenig vor der Web-Cam. Eric schien zu gefallen, was er sah, denn in seiner Hose zeichnete sich eine gewaltige Beule ab. Ohne auf weitere Instruktionen zu warten, spreizte ich meine Schenkel und rieb ein wenig über den dünnen Stoff zwischen meinen Beinen. Meine Möse wurde sofort feucht und der rote Stoffe färbte sich durch die Nässe dunkel.


    Eric stöhnte.


    „Jaaaa, das ist geil!“


    Er befreite seinen Schwanz aus der Hose und begann ihn kräftig zu bearbeiten. Erics Penis war mittelgroß, aber sehr dick. Da er beschnitten war, konnte ich seine glatte Eichel gut erkennen.


    „Zieh' jetzt deinen BH aus und spiele mit deinen Brüsten. Ich mag deine hübsche Verpackung, aber ich möchte gerne sehen, ob deine Nippel hart sind.“


    Wie geheißen öffnete ich meinen BH und umfasste meinen eher kleinen, aber straffen Busen mit den Händen. Dabei schloss ich kurz die Augen und stellte mir vor, dass sich Erics Mund um meine Nippel legen und diese anschließend mit seiner Zunge bearbeiten würde.


    Als hätte er meine Gedanken erraten, begann Eric nun damit, seine schmutzigen Fantasien mit mir zu teilen.


    „Ich würde jetzt am liebsten an deinen kleinen, spitzen Nippeln lutschen. Dabei könntest du meine Eier und meinen Schwanz mit deinen Fingern fest umschließen. Dann würde ich dich auf den Boden legen und so lange mit meiner Zunge deine schmale Spalte bearbeiten, bis du dich vor Lust windest.“


    Seine direkten Worte machten mich ziemlich an. Während Eric gesprochen hatte, waren meine Finger in mein feuchtes Höschen geglitten. Nun zog ich dieses aus und präsentierte ihm meine vor Feuchtigkeit glänzende Muschi.


    Plötzlich kam mir eine Idee. Ich drehte mich kurz um und griff nach einem großen, dicken Dildo, der hinter mir auf dem Tisch lag.


    „Möchtest du, dass ich mir den hier einführe?“ Ich lächelte provokant in Richtung Web-Cam und hielt den Dildo hoch.


    Eric keuchte und ich konnte sehen, wie sich seine Augen vor Lust weiteten. Das war mir Antwort genug.


    Vorsichtig schob ich mir das Toy Stück für Stück in meine Möse. Es fühlte sich einfach unglaublich gut an, wie der Dildo meine enge Öffnung weitete. Mit der freien Hand stimulierte ich meinen Kitzler. Ich war mir sicher, dass Eric ganz genau sehen konnte wie meine Perle anschwoll, denn er bearbeitete seinen Schaft nun mit fast brutaler Heftigkeit. Die ersten Lusttropfen ließen nicht lange auf sich warten.


    „Nina, ich muss gleich kommen, wenn du so weiter machst. Ich wünschte, ich könnte dir meinen Saft auf deine geilen, kleinen Titten spritzen. Oder vielleicht doch lieber deinen Po besamen? Ich kann mich nicht entscheiden. Bitte, könntest du mir deinen Hintern präsentieren?“


    Seine Erregung übertrug sich auf mich. Ich konnte seine Geilheit förmlich spüren, und weil ich mich vollkommen sicher und gelöst fühlte, verlor ich alle Hemmungen, die ich bis gerade vielleicht noch gehabt hatte.


    Langsam drehte ich mich um und ließ Eric einen Blick auf meine wohl gerundete Kehrseite werfen. Einer Eingebung folgend nahm ich meinen kleinen, schlanken Mini-Vibrator in die Hand. Schon spürte ich die erregenden Schwingungen an meiner empfindlichen Rosette.


    Ich hörte Eric keuchen.


    „Du bist wirklich unvergleichlich, Nina. Bitte, mach weiter!“


    Vorsichtig versuchte ich, das kleine Toy anal einzuführen, doch das war kein leichtes Unterfangen. Bisher hatte ich mich auf vaginale Spielchen beschränkt. Auf die Idee, meinen Po in mein persönliches Liebesspiel miteinzubeziehen, war ich noch gar nicht gekommen. Erics gierige, voyeuristische Blicke inspirierten mich jedoch zu verwegenen Experimenten.


    Um die Spannung weiter aufrechtzuerhalten, legte ich den Vibrator kurz zur Seite und schenkte mir noch ein Glas Wein ein. Eric sah ein bisschen enttäuscht aus. Ich musste lachen.


    „Jetzt sei nicht so ungeduldig, du kleiner Lüstling. Ich werde mal eben kurz nachschauen, ob ich noch ein wenig Gleitgel auftreiben kann.“


    Ohne eine Antwort abzuwarten, sprang ich auf, lief ins Bad und kramte ungeduldig in meinem Schränkchen. Dann fand ich endlich, was ich gesucht hatte.


    Zurück im Wohnzimmer setzte ich mich erneut in Positur und trug anschließend eine große Portion Gleitgel auf meine Rosette auf. Nun ließ sich der kleine Vibrator deutlich leichter einführen. Die Schwingungen des raffinierten Toys versetzten mich erneut in heftige Erregung, denn ich konnte sie im ganzen Körper spüren. Sofort spürte ich, wie sich ein sehnsuchtsvolles Ziehen in meinem Unterleib ausbreitete. Und ich hörte mich laut stöhnen.


    Ich wollte jedoch auf keinen Fall den Moment verpassen, in dem Eric sich dem Höhepunkt seiner Lust näherte. Also drehte ich mich wieder um und ließ meine nassen Finger zwischen meine Beine gleiten. Langsam umkreiste ich meine pulsierende Klit.


    „Baby, ich find´s so geil zuzusehen, wie du es dir selber besorgst! Kannst du noch mal diesen großen Dildo benutzen?“


    Ich griff nach dem gewaltigen Spielzeug, das sich jetzt trotz seiner Größe problemlos fast vollständig einführen ließ. Erst langsam, dann immer schneller ließ ich den Dildo in meine feuchte Muschi hinein und wieder hinausgleiten, ohne dabei meine Perle zu vernachlässigen, die ich weiterhin mit der anderen Hand bearbeitete. Langsam aber sicher spürte ich meinen Orgasmus nahen. Mein ganzer Körper zuckte wild.


    „Soll ich kommen, Eric? Sag es mir, darf ich jetzt kommen?“ Ich konnte mich kaum noch beherrschen.


    Eric stöhnte jetzt fast noch lauter als ich. Seine lauten Lustgeräusche pushten mich noch zusätzlich - den besten Sex hatte ich immer mit Männern gehabt, die sich verbal richtig heftig gehen ließen.


    Aus den Augenwinkeln nahm ich war, dass Eric sich nun von seinem Stuhl erhoben hatte und seinen harten Prengel nun direkt vor der Kamera wichste.


    Eric blieb mir eine Antwort schuldig, doch es war ohnehin zu spät: Ich hatte den „Point of no Return“ erreicht. Als ich kam, spürte ich, wie ein Schwall Feuchtigkeit aus meiner Muschi strömte und den Teppich besudelte. Ich krümmte mich immer noch unter den Zuckungen meines Unterleibes, als auch Eric abspritzen musste. Mit Genugtuung beobachtete ich, wie eine große Menge Sperma über seine Hände lief und anschließend auf den Boden tropfte. Eric bemühte sich offensichtlich, seine Fassung wieder zu erlangen, während ich mir meinen Kimono überwarf.


    Grinsend erkundigte ich mich:


    „Bin ich jetzt pervers?“


    Er zuckte mit den Achseln.


    „Sieht ganz so aus. Aber mach dir nichts draus: Es gibt sicher noch mehr von uns da draußen.“

 

    „Und? Hattest du gestern noch einen schönen Abend?“


    Celine und ich saßen in unserem Lieblingscafé und schlürften Latte macchiato. Mühsam konnte ich ein verräterisches Grinsen unterdrücken. Todernst antwortete ich:


    „Ich hatte Analsex mit diesem niedlichen Mini-Vibrator, den du mir empfohlen hast. Ach ja, und Eric war auch dabei.“


    Celine hätte fast ihr Glas fallen lassen und starrte mich ungläubig an.


    „Wer zum Teufel ist Eric?“


    „Mein Online-Flirt. Aber ich weiß noch nicht, ob ich ihn treffen möchte.“

 

  Lustgeschenke

 

    Die Weihnachtsfeier der Marketingabteilung fand in diesem Jahr bereits im November statt. Zu einem späteren Zeitpunkt war einfach kein geeigneter Raum mehr zu bekommen gewesen.


    Draußen war von Vorweihnachtsstimmung noch wenig zu spüren und auch die milden Temperaturen trugen nicht gerade dazu bei, Weihnachtsstimmung aufkommen zu lassen.


    Luisa saß mit ihren drei Lieblingskollegen in der hinteren Ecke der Kneipe und genehmigte sich gerade ihren dritten Cocktail. Auch Pauline, Ben und Henry hatten schon einiges an Alkohol intus, sodass es niemanden mehr störte, dass aus der schon etwas in die Jahre gekommenen Stereoanlage bereits zum dritten Mal "Last Christmas" ertönte.


    Wenn die Vier zusammen waren, unterhielten sie sich in der Regel bestens. Sie hatten fast gleichzeitig vor zwei Jahren in der Marketingabteilung angefangen und sich sofort gut verstanden. Sie waren Anfang dreißig, Singles und hatten gelernt, sich von den typischen Sprüchen a la "Wie, du willst jetzt noch keine Kinder haben? Wie lange willst du denn noch warten?" nicht mehr aus der Ruhe bringen zu lassen. Sie genossen ihre Freiheit, gingen gemeinsam aus und keiner hätte behaupten können, irgendetwas zu vermissen.


    Gerade hatte Ben sich über den Öko-Fummel ihrer Chefin lustig gemacht, als sich das Gespräch dem alljährlichen Geschenke-Terror zuwandte.


    „Also ich finde, wir sollten uns dieses Jahr nichts schenken und stattdessen im Sommer zusammen Urlaub machen."


    Luisa kaute an einer Erdnuss und schlürfte entspannt an ihrem Getränk.


    „Ich fand unsere Geschenke-Partys am 23. Dezember eigentlich immer super witzig", wandte Pauline ein, „Und außerdem werden wir sowieso nicht alle gleichzeitig Urlaub bekommen."


    Das war nicht von der Hand zu weisen. Andererseits war die Jagd nach Geschenken wirklich jedes Jahr aufs Neue extrem stressig.


    „Wie wäre es, wenn wir uns in diesem Jahr etwas ganz besonderes schenken? Etwas, was sich für Geld nicht so einfach kaufen lässt."


    Alle schauten gespannt zu Ben, der sich wie gewöhnlich bisher nur wenig an der Diskussion beteiligt hatte.


    „Aha. Und was schlägst du vor?", fragte Pauline interessiert.


    „Naja, also die Idee ist etwas ... ungewöhnlich, und wenn ihr die Aktion total bescheuert findet, dann vergessen wir's sofort wieder."


    Pauline stöhnte theatralisch. „Jetzt schieß schon los, wir sterben vor Neugier."


    „Also gut." Ben räusperte sich.


    „Jeder schreibt auf einen Zettel eine persönliche sexuelle Fantasie und zwar möglichst ausführlich, damit derjenige, der den Zettel später zieht auch genau versteht, was der zu Beschenkende sich wünscht. Wir können vorher unsere absoluten No-Gos festlegen, damit es nicht zu peinlichen Situationen kommt. Ansonsten darf sich jeder wünschen, was er möchte und der Schenker sollte sich bemühen, den Wunsch wahr werden zu lassen."


    Alle starrten Ben entgeistert an. Pauline war die Erste, die ihre Sprache wieder fand.


    „Also, ich finde die Idee super! Aber meint ihr, wir verstehen uns danach noch genauso gut? Sex hat schließlich schon die besten Freundschaften zerstört."


    „Daran habe ich auch schon gedacht."


    Ben klang ziemlich überzeugt von seiner Idee, er schien seinen Vorschlag bereits ausführlich durchdacht zu haben.


    „Wir sollten uns vielleicht auf eine Art Schweigegelübde einigen. Niemand spricht mit einem anderen von uns Vieren über das, was passiert ist. Genießen und schweigen lautet die Devise."


    Falls irgendjemand der anderen ein schlechtes Gefühl bei der Sache hatte, so ließ er es sich nicht anmerken. Pauline jedenfalls strahlte begeistert und leckte sich voller Vorfreude die Lippen. Ihre Reaktion war nicht ungewöhnlich, sie war die Aufgeschlossenste unter ihnen im Hinblick auf erotische Abenteuer und bezeichnete sich selbst gerne als "sexuell extrovertiert". Da also alle einverstanden waren, verständigten sich die Vier darauf, dass jeder seinen Wunsch bis zum nächsten Wochenende in einen weißen Briefumschlag stecken und diesen in einen Karton legen sollte, den Ben in seinem Schreibtisch aufbewahrte.


    „Gut, dann müssen wir jetzt nur noch klären, was tabu ist."


    Ben holte einen Block aus seiner Tasche und zückte einen Kugelschreiber.


    „Ich höre?"


    Als Erste meldete sich Luisa zu Wort.


    „Also, ich möchte nichts mit irgendwelchen Ausscheidungen zu tun haben. Ihr wisst schon, was ich meine."


    „Ok, kein Sekt und kein Kaviar. Ist notiert."


    „Ich stehe nicht auf harte SM-Nummern." Das war Henry.


    „Gut. Was sind deine No-Gos, Pauline?"


    „Och, ich lasse mich überraschen und bin offen für Neues."


    Sie grinste provokant und Ben verdrehte die Augen.


    „Dann hätten wir ja alles geklärt. Ich würde vorschlagen, dass sich einfach jeder am nächsten Freitag einen Umschlag mit nach Hause nimmt und sich dann in Ruhe durchliest, was ihn erwartet. Ach ja, und vergesst nicht euren Namen auf euren Wunschzettel zu schreiben."


    Der Rest des Abends verlief nicht so unbeschwert, wie er begonnen hatte. Jeder hing seinen Gedanken nach und überlegte fieberhaft, welche persönliche Fantasie es wert war, schon bald in die Tat umgesetzt zu werden. Lediglich Pauline wirkte wie immer völlig unverkrampft.

 

    Luisas Weihnachtswunsch: Heiße Stunden zu Dritt

 

    Als Ben am Freitag Nachmittag das Büro verließ, konnte er es kaum erwarten, den Briefumschlag zu öffnen. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sich alle Vier bereit erklären würden, auf seinen Vorschlag einzugehen. Nun musste er zugeben, dass er ein wenig Angst vor seiner eigenen Courage bekam, doch für einen Rückzieher war es zu spät. Die Idee zu diesem Experiment war ihm während der Lektüre eines Erotik-Romans gekommen, der ihm sehr gefallen hatte. Er konnte nur hoffen, dass seine Idee sich nicht negativ auf ihre Freundschaft auswirken würde. Die Geschichte hatte kein Happy End gehabt - er konnte nur hoffen, dass die Realität anders aussehen würde.


    Zu Hause angekommen öffnete Ben den Umschlag, zog den Zettel heraus und begann zu lesen.

 

    Lieber Wunscherfüller,

 

    ich möchte gerne eine heiße Nacht mit Ben und Henry verbringen und von den Beiden nach allen Regeln der Kunst verwöhnt werden. Dabei dürfen sie mir gerne zeigen, wo es lang geht und natürlich sollen sie dabei auch nicht zu kurz kommen.

 

    Vielen Dank,


    Louisa

 

    Ben legte den Brief beiseite und schluckte. Er war erleichtert und gleichzeitig nervös. Louisa war eine hübsche Frau mit braunen Locken, schweren Brüsten und einem ziemlich ausladenden Hinterteil. Ben fand kurvige Frauen erregend, es würde ihm ein Vergnügen sein mit Louisa zu schlafen. Bei dieser Vorstellung spürte er, wie sich sein Schwanz versteifte.


    Noch nie hatte er jedoch eine Frau mit einem zweiten Mann teilen müssen. Henry war zudem auch noch sein bester Freund.


    Nun, Ben hatte keine Wahl. Er hatte gewusst, dass es kompliziert werden konnte, doch jetzt musste er die Sache durchziehen und dafür sorgen, dass Louisas Wunsch zu ihrer Zufriedenheit erfüllt wurde. Er dachte an seinen eigenen Weihnachtswunsch und das Herz wurde ihm einen Moment lang schwer. Doch dann schob er alle Zweifel beiseite und widmete sich ganz seinem Vorhaben.


    Zunächst rief er Henry an und erzählte ihm von Louisas Wunsch. Der zeigte sich begeistert und fühlte sich geschmeichelt. Nachdem Ben stundenlang hin und her überlegt hatte, wo das Treffen stattfinden sollte, entschied er sich für einen neutralen Ort und buchte eine Übernachtung in einem kleinen, aber gemütlichen Hotel in der Nähe.

 

    Louisa zitterte vor Aufregung, als sie in ihre neuen, edlen Dessous schlüpfte. Die spitzenbesetzte Korsage presste ihre großen, runden Brüste nach oben und betonte ihre schmale Taille. Die breiten Hüften und den ausladenden Po konnte sie auf diese Art nicht kaschieren, aber Henry und Ben wussten schließlich, wie sie aussah. Louisa kicherte. Nie hätte sie geglaubt, dass sie sich trauen würde, ihre Fantasie von einem Dreier mit zwei Männern Realität werden zu lassen.


    Louisa entschied sich, über der Korsage ein enges Strickkleid zu tragen, schminkte sich dezent und benutzte ein edles Parfüm. Prüfend betrachtete sie sich im Spiegel. Gut, so fühlte sie sich wohl in ihrer Haut.


    Sie setzte sich in ihr Auto und startete den Wagen. Ben hatte auf jeden Fall Geschmack bewiesen, was das Hotel anging. Es handelte sich um ein kleines Romantik-Hotel, welches nahe genug lag, um es in kurzer Zeit zu erreichen, aber auch weit genug entfernt war, um keinen bekannten Gesichtern zu begegnen.


    Als Louisa mit klopfendem Herzen das Zimmer betrat, warteten Henry und Ben bereits auf sie. Beide hatten sich offensichtlich Mühe mit der Wahl ihres Outfits gegeben, denn sie trugen Stoffhosen und seidige, ordentlich gebügelte Hemden. Louisa schluckte. Beide Männer waren außerordentlich attraktiv, wenn auch optisch sehr verschieden. Ben war groß, muskulös und sportlich, Henry deutlich kleiner und schmaler. Er trug stets eine modische Brille mir schwarzem Gestell, die perfekt zu seinen braunen Haaren passte und ihm einen intellektuellen Ausdruck verlieh. Louisa war schon gespannt, wie die beiden ohne Kleidung aussehen würden, doch zunächst mussten sie alle drei ihre deutlich zu spürende Verlegenheit überwinden.


    Henry machte den ersten Schritt, indem er Louisa ein Glas Sekt anbot, das sie dankbar annahm. Sie kicherte wie ein Teenager und leerte es in einem Zug. Dann ließ sie es von Henry erneut auffüllen. Der grinste, reichte es ihr aber kommentarlos an.


    Nachdem sie auch das zweite Glas zügig ausgetrunken hatte, fühlte sich Louisa schon etwas entspannter. Sie nahm auf dem Sofa Platz und Henry und Ben ließen sich neben ihr nieder.


    Niemand hatte bisher ein Wort gesprochen, aber es lag eine intensive Spannung lag in der Luft. Schließlich presste Ben hervor:


    „Du hast dir gewünscht, die Kontrolle abzugeben. Vertraust du uns?"


    Louisa schluckte, nickte aber.


    „Gut. Dann werden wir dir jetzt die Augen verbinden."


    Sie spürte, wie dunkler, seidiger Stoff ihr die Sicht nahm. Augenblicklich hatte Louisa das Gefühl, alle anderen Sinneseindrücke verstärkt wahrzunehmen. Der Geruch von zwei sehr angenehmen, maskulinen Männerdüften stieg ihr in die Nase und sie spürte wir ihr Kleid über den Kopf gezogen wurde. Sie zückte wie elektrisiert zusammen, als sie Henrys sanfte Stimme an ihrem Ohr hörte, die ihr leise zuflüsterte:


    „Entspanne dich, Lou. Du siehst großartig aus und wir werden eine tolle Nacht miteinander verbringen. Wir werden dir beweisen, wie scharf du uns jetzt schon machst."


    Henry nahm ihre linke Hand und führte sie zwischen seine Beine. Louisa holte tief Luft, als sie seine Beule selbst durch den festen Stoff hindurch deutlich spüren konnte. Sogleich tastete ihre rechte Hand suchend nach Bens bestem Stück und wurde schnell fündig. Auch sein Schwanz war deutlich angewachsen und sorgte dafür, dass sich seine Hose spürbar ausbeulte.


    Reflexartig begann Louisa, die beiden harten Schwänze durch den Stoff hindurch zu massieren und spürte gleichzeitig, wie ihr Höschen feucht wurde.


    Die beiden Männer gaben genussvolle Knurrlaute von sich und genossen Louisas gekonnten Fingerfertigkeiten spürbar, denn die deutlichen Wölbungen zwischen ihren Beinen wuchsen schnell noch weiter an.


    Louisa genoss die intensiven Empfindungen, die auf sie einströmten. Gerade als sie überlegte, wie sie den Männern klar machen sollte, dass auch sie nichts gegen eine gekonnte Massage gewisser Körperteile einzuwenden hätte, spürte sie, wie zwei kräftige Hände ihre gewaltigen Brüste umschlossen und sanft kneteten. Gleichzeitig machte sich jemand an ihrem Slip zu schaffen. Keuchend stand sie auf, um den überflüssigen Stoff loszuwerden, doch ehe sie sich versah oder protestieren konnte, hatten die beiden Männer sie umgedreht, sodass sie nun auf dem Sofa kniete. Ihre Fingernägel bohrten sich in die weiche Rückenlehne des Möbelstücks, als sie spürte, wie sich vier neugierige Hände gleichzeitig an ihren Brüsten, an ihrer feuchten Spalte und an ihrem Po zu schaffen machten.


    „Schau dir diesen geilen Arsch an, Ben! Wirklich ein Prachtstück."


    Bens Antwort folgte prompt. Seine Stimme kam von der anderen Seite des Sofas, also war er es, der sich mit ihren Brüsten beschäftigte.


    „Die Titten sind aber auch nicht schlecht! Groß, rund, fest und mit harten, rosigen Nippeln ausgestattet."


    Louisa spürte, wie ihre schweren Brüste aus dem Korsett gehoben wurden. Eine heiße, feuchte Zunge leckte hingebungsvoll ihre erregten Spitzen, bevor diese von einem gierigen Mund umschlossen und angesaugt wurden. Die rhythmischen Saugbewegungen ließen ihre Säfte fließen und sie hatte das Gefühl, die Berührungen direkt an ihrem bereits lustvoll angeschwollenen Kitzler zu spüren.


    Stöhnend warf Louisa den Kopf zurück. Die derben Kommentare der beiden Männer machten sie noch zusätzlich scharf. Ein raschelndes Geräusch verriet ihr, das mindestens einer der beiden seine Hose ausgezogen haben musste. Doch bevor sie Zeit hatte, darüber nachzudenken, spürte sie, wie ein dicker, harter Penis von hinten in sie eindrang.


    Henry stöhnte und Louisa passte sich augenblicklich seinen harten, fordernden Stöße an, während sie mit der Hand nach Bens Schwanz tastete.


    „Hier hast du, was du suchst, Süße. Sei so lieb und lutsche ein wenig daran."


    Die Penisspitze berührte Louisas Lippen und fand dann schnell den Weg in ihren Mund. Ben keuchte auf. Hingebungsvoll saugte sie an dem mächtigen Phallus, während ihr Henrys intensive Stöße einen Lustschauer nach dem nächsten durch den Körper jagten. Sie konnte sich nicht erinnern jemals so schnell auf Touren gekommen zu sein. Normalerweise brauchte sie ewig, bis sie dieses Stadium sexueller Erregung erreicht hatte.


    Und die beiden Männer gönnten Louisa keine Atempause. Ben widmete sich nun wieder ihren Brüsten, erforschte jedoch zwischendurch ihren Mund mit seiner Zunge. Seine Küsse waren gierig und bestimmend und es erregte sie, dass sie den beiden Männern hilflos ausgeliefert war. Henry steuerte auf seinen Höhepunkt zu, seine Atmung war laut und keuchend. Als er sich in sie ergoss, stieß er einen mühsam gedämpften Schrei aus.


    Ehe sie wusste, was mit ihr geschah, hatten starke Arme sie gepackt und hoben sie hoch. Inzwischen hatte Louisa völlig die Orientierung verloren. Sekunden später wurde sie auf eine weiche Unterlage gelegt, vermutlich auf das Bett, welches an der gegenüberliegenden Seite des Raumes stand.


    „So, Lou, jetzt bin ich an der Reihe. Aber ich dich nehme, werde ich dir nur ein bisschen den Tag versüßen."


    Sanft spreizte Ben ihre Beine und streichelte ihre Oberschenkel und ihren glatt rasierten Venushügel. Er lachte leise, als Louisa sich ihm stöhnend entgegenwölbte.


    „Du kannst es offensichtlich gar nicht erwarten. Nun gut, dann werde mal sehen, was ich noch für dich tun kann."


    Langsam führte er einen Finger in ihre Scheide ein und massierte sie von innen. Dann verlagerte er seine Position. Was würde Ben sich als Nächstes einfallen lassen? Louisa verharrte still auf dem Bett, bis auf ihren Atem war kein Geräusch zu hören.


    Sie zuckte zunächst zusammen, als sie Bens Zunge direkt an ihrem Kitzler spürte. Doch dann krümmte sie sich vor Lust und vergrub ihre Hände in seinen Haaren.


    „Bitte!", keuchte sie, „Mach weiter!"


    Ben erhörte Louisa und saugte hingebungsvoll an ihrer Knospe. Sie spürte ihren Höhepunkt nahen, doch plötzlich hielt Ben inne.


    „Soll ich dir ein Geheimnis verraten, Lou? Henry holt sich gerade einen runter, während du dich hier windest."


    Die Vorstellung, dass Henry es sich selbst besorgte, während sie sich vor Geilheit kaum noch zu lassen wusste, heizte Louisas Fantasie gehörig an. Doch wenn sie geglaubt hatte, Ben würde ihr nun endlich Erlösung verschaffen, so täuschte sie sich. Stattdessen drehte er sie auf den Bauch und massierte ausgiebig ihren Po. Dann hob er sie leicht an und schob seinen harten Penis in ihre nasse Spalte.


    Der Winkel war optimal und mit jedem Stoß wurde ihre ohnehin schon überreizte Klit noch intensiver stimuliert.


    „Schneller, Ben! Nimm mich schnell und hart!", stöhnte Louisa, während ihre Hüfte gegen Bens klatschte. Sein Schwanz begann in ihr zu zucken, doch dann zog er ihn aus ihr heraus und verspritzte stöhnend seinen heißen Saft auf ihren Hintern.


    Louisa schnappte nach Luft. Ihre Muschi pochte vor unbefriedigter Lust, sie wollte endlich kommen!


    Ben schien ihre Gedanken erraten zu haben, denn er befreite sie von ihrer Augenbinde. Obwohl das Zimmer nur sehr spärlich beleuchtet war, mussten sich ihre Augen erst an das Licht gewöhnen. Dann aber betrachtete Louisa interessiert die nackten Körper ihrer beiden besten Freunde. Doch, die Herren konnten sich sehen lassen und gut bestückt waren sie auch noch!


    „So, Mylady, jetzt sind Sie dran!"


    Ben bedeutete ihr, es sich wieder auf dem Bett bequem zu machen und begann sofort, ihre Brüste zu kneten und die harten Nippel zu zwirbeln. Gleichzeitig ließ Henry sich zwischen ihre Beine gleiten und setzte das Zungenspiel fort, welches Ben so vielversprechend begonnen hatte. Es dauerte keine zwei Minuten, bis sich Louisas Anspannung in einem enormen Orgasmus entlud. Sie hörte sich schreien und konnte nicht verhindern, dass sich ihre Fingernägel in Henrys Schultern bohrten und dort sichtbare Spuren hinterließen. Sie zitterte vor Lust und benötigte mehrere Minuten, bis sich ihre Atmung wieder normalisiert hatte.


    Ben und Henry ließen ihr die Zeit, die sie brauchte, und zogen sich diskret in den Wohnraum zurück. Seltsamerweise war Louisa die ganze Situation kein bisschen unangenehm. Sie fühlte sich angenehm schläfrig und befriedigt, spürte aber nicht diese seltsame Leere, die sie schon mehrfach nach einem One-Night-Stand empfunden hatte. Vielleicht hatte Ben recht gehabt und ihre Freundschaft würde keinen Schaden nehmen, wenn sie alle wie erwachsene Menschen mit den Ereignissen umgingen.

 

    Henrys Weihnachtswunsch: Rollenspiele

 

    Pauline wartete mit dem Lesen des von ihr zu erfüllenden Wunsches erst gar nicht, bis sie zu Hause angekommen war. Noch im Auto überflog sie die Zeilen und grinste diabolisch. Henry wollte Rollenspiele? Die konnte er haben!


    Pauline liebte es, sich an Karneval zu verkleiden und besaß daher einen großen Fundus an verschiedenen Kostümen. Die meisten waren selbstverständlich recht freizügig, Frau musste schließlich ihre Vorzüge ins beste Licht rücken.


    Zu Hause angekommen probierte sie verschiedene Outfits an und überlegte sich passende Szenarien dazu. Es dauerte nicht lange, bis Pauline sich zufrieden im Spiegel betrachtete und spürte, wie sich allein bei dem Gedanken an das bevorstehende Treffen mit Henry ihre Nippel aufrichteten.

 

    Henry war genervt. Pauline hatte ihn gefragt, ob er abends noch vorbei kommen könnte und behauptet, sie brauche seine Hilfe. Er war müde und gestresst, brachte es aber auch nicht übers Herz abzusagen. Pauline kam in der Regel sehr gut zurecht mit allen Anforderungen des Lebens, daher musste sie wirklich ein wichtiges Anliegen haben.


    Es dauerte einige Zeit, bis sie ihm öffnete und als sie vor ihm stand, hätte Henry sie fast nicht erkannt. Pauline trug ihre blonden langen Haare sonst immer offen, heute hatte sie einen braven Zopf geflochten, der gut zu ihrem viel zu kurzen karierten Röckchen und den weißen Kniestrümpfen passte.


    Henry starrte sie verdutzt an und wollte gerade zu einer zynischen Bemerkung ansetzen, als Pauline ihm zuvor kam.


    „Ich bin so froh, dass sie da sind, Herr Hagemann. Ich schreibe morgen eine wichtige Klausur und bin völlig überfordert."


    Sie sah ihn mit einem täuschend echt wirkenden Gesichtsausdruck tiefster Verzweiflung an und langsam dämmerte Henry, was hier gespielt wurde. Er rückte seine Brille zurecht, straffte die Schultern und antwortete streng:


    „Vielleicht hätten Sie ihre Hausaufgaben sorgfältiger erledigen, Pauline. Ich habe Ihnen von Anfang an gesagt, dass sie sich mehr anstrengen müssen. Nun gut, dann sehen wir mal, was ich für Sie tun kann."


    Er folgte Pauline in die Wohnung und fixierte dabei ihren kleinen, runden Hintern, der bei jedem Schritt verführerisch wackelte. Das Röckchen konnte man eigentlich nicht als solches bezeichnen, breiter Gürtel wäre eine passendere Beschreibung für das dünne Stück Stoff gewesen, dass sich über Paulines Pobacken spannte. Jetzt lehnte sie sich über den Wohnzimmertisch und Henry stockte der Atem. Das kleine Luder war offensichtlich der Meinung, auf ein Höschen verzichten zu können!


    Er spürte, wie sein Schwanz begann, aufgrund dieses köstlichen Anblicks ein Eigenleben zu führen. Henry trat hinter Pauline, scheinbar um einen Blick in die auf dem Tisch ausgebreiteten Bücher zu werfen. Dabei berührte seine Hüfte leicht ihren Po und er konnte sich gerade noch davon abhalten seine Hände unter den knappen Rock wandern zu lassen um zu prüfen, wie gut seine Schülerin wirklich vorbereitet war.


    In diesem Moment drehte Pauline sich um und presste dabei wie zufällig ihre kleinen, festen Titten gegen ihn. Sie schaute ihm scheu in die Augen und leckte sich unsicher über die Lippen.


    „Sehen Sie, Herr Hagemann, diese Aufgabe hier verstehe ich nicht und irgendetwas in der Art wird auf jeden Fall morgen in der Klausur auftauchen. Bitte, Sie müssen mir helfen!"


    Sie setzte einen flehenden Blick auf, berührte gleichzeitig aber wie zufällig den Ansatz ihres Dekolletés mit den Fingerspitzen.


    Die Rolle der unschuldigen Verführerin stand Pauline wirklich ausgezeichnet und die Gewissheit, dass sie eigentlich alles andere als unschuldig war, ließ seinen Schwanz vor Vorfreude noch weiter anschwellen. Doch jetzt galt es zunächst, dieses Spiel möglichst überzeugend mitzuspielen.


    Henry räusperte sich und betrachtete sie streng von oben herab.


    „Wir haben diese Art von Aufgaben tausend Mal geübt, Pauline. Es ist mir unbegreiflich, warum Sie immer noch Schwierigkeiten damit haben. Zudem scheinen Sie Ihre Hausaufgaben nicht wie besprochen regelmäßig zu erledigen. Ich wüsste nicht, warum ich Ihnen jetzt helfen sollte."


    Er wandte sich ab und nahm auf einem der Sessel Platz. Augenblicklich kniete Pauline sich vor ihm nieder und setzte eine verzweifelte Mine auf.


    „Bitte, Herr Hagemann, helfen Sie mir. Ich werde auch alles tun, was Sie sagen."


    „So, wirklich alles, Pauline?"


    Henry setzte einen überlegenen Gesichtsausdruck auf. Die Rolle fing an, ihm richtig Spaß zu machen. Zudem musste er zugeben, dass es einen besonderen Reiz hatte, die sonst immer so toughe und emanzipierte Pauline in unterwürfiger Pose und aufreizend unschuldiger Aufmachung vor ihm knien zu sehen. Er spürte, wie sein Schwanz in seiner Hose zuckte, als Pauline stotternd antwortete:


    „Sie wollen doch nicht etwa ... Herr Hagemann, ich ... bin gerade erst 18 geworden und ich habe noch nicht mal einen Jungen richtig geküsst ... ich ..."


    Sie brach ab und starrte verlegen zu Boden.


    „Nun, wir können ja mit einer ganz einfachen Übung anfangen ..."


    Henry öffnete seine Hose und befreite seinen harten Schwanz aus der unangenehmen Enge. Dann griff er nach Paulines Hand und führte sie zu seinem geschwollenen Schaft.


    „Es ist ganz einfach. Du besorgst es mir, indem du meinen Schwanz auf und ab bewegst. Pack ruhig kräftig zu und nimm deinen Mund zu Hilfe, wenn du es richtig gut machen willst."


    Pauline protestierte nicht und begann, Henrys Schwanz hingebungsvoll zu bearbeiten. Zunächst nahm sie nur ihre Hände zur Hilfe, umschloss dann aber die pulsierende Spitze mit ihren Lippen und saugte sanft daran. Schließlich ließ sie die ganze Länge seines Schaftes in ihrem Mund verschwinden und saugte an ihm. Anscheinend wollte sie ihn völlig um den Verstand zu bringen, denn als Henry Paulines Zähne spürte, die sie einsetzte, um seinem Penis noch geilere Lustreize zu verschaffen, hatte er große Schwierigkeiten, sich zu beherrschen.


    Ihre geschickten Bewegungen und der der angenehme Druck, den sie durch ihr Reiben und Saugen ausübte, ließen sofort erkennen, wie viel Erfahrung sie in Wirklichkeit hatte, doch das war Henry in diesem Moment egal.


    Er kostete jede Sekunde aus und lehnte sich entspannt zurück. Dann beschloss er, die Spannung noch ein wenig zu steigern.


    „Kommen Sie her zu mir!"


    Pauline gehorchte und stellte sich erwartungsvoll neben ihn. Langsam ließ Henry eine Hand unter ihr Röckchen gleiten und stöhnte auf. Das kleine Luder trug tatsächlich kein Höschen und damit nicht genug: Ihre kleine, rasierte Pussy triefte vor Nässe!


    Henrys Erregung steigerte sich ins Unermessliche. Er musste sie haben, sofort!


    „Setzen Sie sich auf meinen Schwanz!"


    Ein wenig umständlich kletterte Pauline zu ihm auf den Sessel und hob ihren Rock ein wenig an. Henry hatte jetzt einen Augenblick lang freie Sicht auf ihren glatten Venushügel und auf die kleine, vor Feuchtigkeit glänzende Spalte. Dann ließ sich Pauline langsam auf seinen Penis gleiten und bewegte sich mühelos auf und ab.


    Henry stöhnte. Ihre feuchte Pussy schmiegte sich an seinen steifen Schwanz und hinterließ einen nassen Film darauf.


    Gierig griff er jetzt nach Paulines kleinen, festen Brüsten unter dem engen Shirt. Auch auf einen BH hatte sie verzichtet - das war Henry aufgrund seiner Verzückung über das fehlende Höschen glatt entgangen. Seine Finger kneteten die hübschen Rundungen und zwirbelten die winzigen Nippel, die sich augenblicklich aufstellten.


    „Oh, Herr Hagemann, bitte hören Sie nicht auf!"


    Das hatte er nicht vor. Zu erregend war der Anblick der süßen Lolita auf seinem Schoß, die gerade wie wild seinen Penis mit ihren Vaginalmuskeln bearbeitete. Paulines zierliche Finger glitten jetzt nach unten und tasteten nach ihrer Klit. Sie keuchte laut auf und bewegte sich noch schneller auf ihm.


    Pauline kam noch früher als Henry, aber ihre verzückten Schreie und das Zucken ihrer Pussy gaben ihm den Rest.


    „Los, auf die Knie! Schnell!"


    Pauline kniete sich vor ihn und öffnete leicht ihre sinnlichen Lippen. Sekunden später sprudelte sein heißer Saft aus ihm heraus und benetzte Paulines Mund, die Wangen und die kleinen, spitzen Brüste.


    Als Pauline einige Minuten später aus dem Badezimmer zurückkam, konnte Henry seine Verlegenheit nur unzureichend verbergen. Irgendwie wusste er nicht so recht, was er sagen sollte.


    „Ähm, danke Pauline", brachte er schließlich heraus und wich ihrem Blick aus.


    „Jetzt schaue mich nicht so an wie ein verstörtes Hündchen, Henry. Für mich war es genauso geil wie für dich. Ich wollte schon immer mal ein niedliches Schulmädchen spielen."


    Sie schaute ihm direkt ins Gesicht und grinste zufrieden. Henry entspannte sich augenblicklich und richtete seine Klamotten.

 

    Paulines Weihnachtswunsch: Nasses Vergnügen

 

    Pauline überlegte lange, was sie sich wünschen sollte. Experimentierfreudig wie sie war hatte sie schon alle möglichen Spielarten der Liebe ausprobiert. Es gab wenig, womit man sie noch überraschen konnte. Doch genau darin lag ihrer Meinung nach der Reiz.


    Ohne noch länger zu grübeln, kramte sie einen Stift aus ihrer Tasche und kritzelte die zwei Worte auf den Zettel, setzte ihren Namen darunter und griff nach einem Briefumschlag.

 

    Louisa starrte entgeistert auf die Worte.


    "Nasses Vergnügen" stand auf dem schmuddeligen Zettel geschrieben, den sie soeben aus dem Umschlag gezogen hatte. Was um alles in der Welt wollte Pauline ihr damit sagen? Wollte sie Sex unter der Dusche? Aber mit wem?


    Typisch, dachte Louisa gereizt, wahrscheinlich hatte Pauline sich alle sexuellen Fantasien, die sie jemals gehabt hatte, bereits selbst erfüllt und war nun der Meinung, derjenige, der ihren Zettel zog, sollte sich selbst das Hirn zerbrechen.


    "Nasses Vergnügen"... Louisas Mine hellte sich augenblicklich auf. In ihrem Kopf formten sich ihre Gedanken zu einem Plan, der Pauline sicher gefallen würde, wenn er so funktionierte, wie sie sich das vorstellte. Sie grinste und zückte ihr Handy.

 

    Gut gelaunt verließ Pauline ihre Wohnung. Es war Freitag Abend, sie hatte alle wichtigen Weihnachtseinkäufe erledigt und war nun mit Louisa in ihrer Lieblingskneipe verabredet. Dort angekommen war von ihrer Freundin jedoch noch nichts zu sehen. Pauline bestellte sich ein Bier und wartete.


    Lange wurde ihre Geduld jedoch nicht strapaziert. Bereits wenige Minuten später betrat Louisa die Kneipe, sah sich suchen nach ihr um und kam dann freudestrahlend auf Pauline zugelaufen.


    „So, Paulinchen, gleich geht's rund. Bist du bereit?"


    Irritiert starrte sie Louisa an.


    „Bist du betrunken?"


    „Nö. Ich muss dir allerdings jetzt mal kurz die Augen verbinden. Halte still und vertraue mir."


    Pauline fügte sich, denn langsam wurde sie neugierig.


    Es raschelte und dann hörte Pauline ein Flüstern.


    „Lou? Wo bist du?"


    Doch an Louisas Stelle antwortete eine markante, männliche Stimme, die jedoch weder Ben noch Henry gehörte.


    „Louisa hat sich verabschiedet. Du wirst mit mir Vorlieb nehmen müssen. Aber keine Sorge, der kleine Ausflug, den wir jetzt unternehmen werden, wird ganz in deinem Sinne sein."


    Ehe Pauline noch protestieren konnte, wurde sie an die Hand genommen und hinausgeführt. Die kalte Dezemberluft ließ sie frösteln. Oder lag es vielleicht doch an der seltsamen Situation, dass sie plötzlich zitterte?


    „Keine Sorge, wir müssen nicht weit laufen. Wir sind gleich da."


    „Wohin gehen wir?"


    Ihr unbekannter Begleiter lachte kehlig.


    "Lass dich einfach überraschen."


    Daraufhin schwieg Pauline und versuchte mit klopfendem Herzen herauszufinden, wohin sie gingen. Bereits nach kurzer Zeit gab sie jedoch auf. Sie hatte komplett die Orientierung verloren. Nach kurzer Zeit mussten sie wohl ihr Ziel erreicht haben, denn sie hörte, wie der unbekannte einen Schlüssel hervorholte und eine Tür aufschloss.


    Sie traten in das Gebäude ein und augenblicklich begann Pauline zu schwitzen. Was war das für ein seltsamer Geruch, der in der Luft lag?


    Der unbekannte Mann führte sie weiter und der seltsame Geruch wurde immer intensiver. Schließlich hielten sie an und er half ihr dabei, ihre Jacke auszuziehen.


    „Und? Immer noch keinen Schimmer, wo wir sein könnten?"


    Pauline schüttelte den Kopf.


    „Na gut, dann werde ich mich erst einmal ausziehen."


    „Ausziehen?"


    Sie schluckte und hörte Stoff rascheln und eine Gürtelschnalle Klappern. Was wurde hier gespielt?


    Plötzlich durchzuckte sie ein Gedanke.


    „Sind wir ... im Schwimmbad?"


    „Bingo! Ich arbeite hier als Bademeister und Lou hat gesagt du würdest dem Schwimmbad gerne einmal einen nächtlichen Besuch abstatten."


    Pauline streifte die Augenbinde ab und blinzelte. Sie befanden sich eindeutig in der Schwimmhalle des städtischen Hallenbades. Sie war schon häufig hier gewesen, aber so dunkel und verlassen wirkte das Bad beinahe gespenstisch. Weniger gruselig sah jedoch der unbekannte Mann aus. Im Gegenteil, er war groß, hatte eine sportliche Figur und seine enge Badeshorts stand im ausgezeichnet. Er grinste angesichts der offensichtlichen Begutachtung seiner Person.


    „Ich heiße übrigens Alex. Lou ist meine kleine Schwester."


    „Schön dich kennenzulernen, Alex. Ich bin die kleine Schlampe Pauline, die gerne mal Sex im Schwimmbad hätte."


    Alex lachte laut auf.


    „Nun, es gibt schlimmere Fantasien, denke ich. Kein Grund, sich zu schämen. Aber du hast eindeutig zu viel an."


    Seine Blicke blieben an ihrem Ausschnitt hängen. Anscheinend gefiel ihm, was er sah, denn Pauline registrierte eine deutliche Regung in seiner Badehose.


    „Aber da gibt es noch ein Problem." Pauline lächelte verführerisch. "Ich habe keinen Bikini dabei."


    Alex trat auf sie zu und küsste sie stürmisch. Er schmeckte gut, sogar sehr gut.


    „Ich denke nicht, dass das ein Problem ist. Komm mit."


    Er nahm ihre Hand und führte sie zum Whirlpool. Nachdem sie sich komplett ausgezogen hatte, folgte sie ihm in das warme, sprudelnde Nass, welches ihre Haut angenehm prickeln ließ.


    Alex beobachtete jede ihrer Bewegungen und zog sie dann an sich. Sanft massierten seine Hände ihre Brüste, bevor er gierig an ihren Nippeln saugte.


    Pauline griff zwischen seine Beine und befreite seinen angeschwollenen Schwanz aus der inzwischen viel zu engen Badehose. Alex keuchte.


    „Du weißt anscheinend, was du willst. Das gefällt mir."


    Er drehte sie um, sodass der sprudelnde Massagestrahl ihre Brüste und ihre Pussy angenehm stimulierte. Gleichzeitig küsste er ihren Hals und ihre Schultern, bevor sein gieriger Mund Paulines suchte und fand. Sanft, aber entschlossen spreizte er ihre Beine und sie öffnete sich ihm. Quälend langsam führte Alex seinen Schwanz in Pauline ein. Plötzlich spürte sie, wie einer seiner Finger sich zwischen ihre Pobacken drängte und ihren Anus so lange massierte, bis er ungehindert eindringen konnte.


    Die vielen lustvollen Empfindungen, die ihr Gehirn gleichzeitig verarbeiten musste, brachten Pauline fast um den Verstand. Das ungezogene Rollenspiel mit Henry war heiß gewesen, aber das hier fühlte sich einfach wahnsinnig geil an.


    Alex schien es genauso zu gehen. Bereits nach wenigen harten Stößen kündigte sich sein Höhepunkt an. Doch nachdem er in Pauline gekommen war, widmete er sich hingebungsvoll ihrer Pussy, während einer seiner Finger nach wie vor ihr Hintertürchen stimulierte. Mit der anderen Hand streichelte er mit sanftem Druck ihre Perle.


    Ihr Orgasmus würde heftig ausfallen, das spürte Pauline. Sie spannte ihren gesamten Körper an, presste die Beine zusammen und gab sich dann dem Rausch der Empfindungen hin, die sie regelrecht übermannten.


    Sie brauchte mehrere Minuten, bis sie sich ein wenig erholt hatte. Alex beobachtete amüsiert, wie sie nach Luft schnappte und sich die Schweißperlen von der Stirn wischte.


    „Ich glaube, du brauchst eine Abkühlung. Lass uns ein paar Bahnen ziehen."


    Pauline folgte Alex in das große, allerdings auch ziemlich kalte Sportschwimmbecken. Das Wasser glitzerte geheimnisvoll im Mondlicht, das durch die großen Fenster in die Schwimmhalle fiel. Nackt zu schwimmen hatte etwas Befreiendes, stellte Pauline belustigt fest. Nachdem sie jedoch ein paar Bahnen geschwommen war, bildete sich eine Gänsehaut auf ihren Armen und Beinen. Alex hingegen schien gegen die Kälte immun zu sein. Pauline beschloss, sich noch eine Runde im Whirlpool zu entspannen und dabei Alex und seinen attraktiven Körper anzuschmachten.


    Der Typ gefiel ihr, sie musste sich gleich morgen früh bei Lou beschweren, dass die es bisher versäumt hatte, ihr ihren knackigen Bruder vorzustellen. Wer weiß, vielleicht würde sie ihn ja in den nächsten Tagen mal auf einen Glühwein einladen. Verdient hätte er es auf jeden Fall - und Lou natürlich auch.

 

    Bens Weihnachtswunsch: Eine ganz besondere Verabredung

 

    Ben lag spätabends in seinem Bett, konnte aber nicht einschlafen. Immer wieder musste er an den Abend im Hotel denken - und an Louisa. Schon der Anblick ihrer vollen Brüste in dem engen Korsett hatte ihn beinahe um den Verstand gebracht und als sie sich aufbäumte, weil er mit seiner Zunge ihre harte Knospe stimulierte, hätte er alles dafür getan, die Zeit für immer anhalten zu können und Louisa jede Nacht in seinen Armen zu halten.


    Fast genervt musste er feststellen, dass sein Schwanz sich ebenfalls sehr gut an diese Nacht erinnerte und sich nun nachdrücklich in Erinnerung brachte.


    Frustriert drehte Ben sich von einer Seite zur anderen. Was um alles in der Welt hatte er sich dabei gedacht, den anderen diese Art von Geschenken schmackhaft zu machen? Wenn Louisa jetzt Gefallen an Sex mit mehreren Männern gefunden hatte, so war das allein seine Schuld. Warum musste er auch ein schräges Sex-Experiment vorschlagen, nur um nicht immer als Langweiler darzustehen und damit eine Frau zu beeindrucken?


    Was sollte er nur tun, wenn Louisa sich jetzt womöglich häufiger mit Henry traf, weil sie ihm den Vorzug gab?


    Ben fluchte. Er konnte nur hoffen, dass er mithilfe seines eigenen Weihnachtswunsches die Chance bekommen würde, alles aufzulösen. Wenn ihm das nicht gelang, konnte ihm Weihnachten auch gleich gestohlen bleiben und er würde in Erwägung ziehen, die Feiertage in einer einsamen Berghütte zu verbringen oder am besten gleich auszuwandern.

 

    Louisa wunderte sich ein wenig, als sie am Tag vor Heiligabend einen Umschlag in ihrem Briefkasten fand, der offensichtlich nicht mit der Post geschickt, sondern persönlich dort eingeworfen worden war.


    Darin befand sich eine Konzertkarte für die Aufführung eines weltberühmten Orchesters, welches am Abend in der Stadt gastieren und ihr berühmtes Weihnachtskonzert spielen würde. Louisa liebte klassische Musik, doch diese Veranstaltung war sehr exclusiv und bisher war es ihr nie gelungen, Karten zu ergattern.


    Sie untersuchte dem Umschlag nach einem Hinweis auf den Absender, fand jedoch nichts. Vielleicht hatte Pauline die Karte aufgetrieben, um sich bei ihr für das heiße Date mit Alex zu bedanken?


    Louisa beschloss, sich überraschen zu lassen und den Rest des Tages damit zu verbringen, in der Stadt ein elegantes Abendkleid aufzutreiben, welches sie zu diesem besonden Anlass tragen wollte. Während sie durch die weihnachtlich geschmückte und völlig überfüllte Stadt schlenderte, summte sie leise "Stille Nacht" vor sich hin.


    Bens Herz schlug ihm bis zum Hals, als er vor der hell erleuchteten Konzerthalle nach Louisa Ausschau hielt. Er hätte Henry umarmen können als dieser ihm grinsend mitteilte, er habe alles für eine romantische Verabredung in die Wege geleitet.


    Genau das war Bens Weihnachtswunsch gewesen: Eine romantische Verabredung mit Louisa, die er nutzen wollte, um ihr endlich seine Gefühle zu gestehen. Er war froh, dass ausgerechnet Henry Bens Wunsch gezogen hatte, denn dadurch konnte er sich nun sicher sein, dass sein bester Freund ihm wegen Louisa nicht im Weg stehen würde. Henry hatte ihr gemeinsames Abenteuer zu Dritt zwar genossen, sah in ihr aber nach wie vor nur eine gute Freundin, genau wie in Pauline.

 

    Schließlich sah er sie aus dem Taxi steigen. Louisa trug ein bodenlanges, weinrotes Kleid, dass ihre verführerischen Hüften perfekt in Szene setzte und ihre dunklen Augen betonte. Ben bekam weiche Knie und zupfte nervös an seinem Mantel herum.


    Als sie ihn erkannte, wirkte sie zunächst ein wenig verwirrt, strahlte ihn dann aber an.


    „Ben! War das etwa deine Idee? Du siehst toll aus!"


    „Ähm, naja ... Die Karten hat Henry organisiert, aber das hier ist mein Weihnachtswunsch - eine einzigartige Verabredung mit dir."


    Verlegen senkte er den Blick.


    „Dein Weihnachtswunsch ist eine Nacht mit mir?"


    „Nein."


    Sie starrte ihn an und für einen kurzen Augenblick glaubte er, Enttäuschung in ihren Augen erkennen zu können. Vielleicht hatte er doch noch eine Chance bei ihr.


    „Ach so. Ich hatte schon gedacht ... "


    Sie stockte und wandte den Blick ab.


    „Louisa, ich will mehr als nur eine Nacht mit dir. Ich will dich ganz und nur für mich."


    Er bemühte sich, seine Worte wirklich eindringlich klingen zu lassen, schließlich sollte sie nicht glauben, er wolle sich über sie lustig machen.


    Sanft streichelte er ihre Wange, hob dann ihr Kinn an und berührte ihre Lippen ganz sacht mit seinen. Allein dieser kurze Kontakt löste eine brennenden Begierde in ihm aus und er musste sich beherrschen, sie nicht einfach an sich zu reißen. Zuerst musste er wissen, was Louisa für ihn empfand.


    Zu seiner Erleichterung lächelte sie ihn an.


    „Du bist wirklich bescheuert, Ben. Ein Date mit mir hättest du auch auf einfacherem Wege haben können. Aber wo wir schon mal hier sind, sollten wir erstmal gemeinsam das Konzert genießen. Anschließend lade ich dich noch auf einen kleinen Weihnachtsumtrunk ein, ok?"


    Sie hakte sich bei ihm unter und gemeinsam betraten sie die Konzerthalle. Wie zufällig wanderte ihre Hand zu seinem Po und gab ihm einen liebevollen Klaps.

 

  No Business As Usual


     


    Felix stöhnte innerlich.


    Er war gerade erst von einer Geschäftsreise aus Bangkok zurückgekehrt und wünschte sich nichts sehnlicher, als sich nach Feierabend auf seinem Kingsize-Sofa auszustrecken, irgendeinen belanglosen Film zu schauen und jeden Gedanken an Arbeit ganz weit hinter sich zu lassen.


    Stattdessen hatte ihm sein Chef gerade eröffnet, dass er noch am gleichen Abend einen Flieger nach Stockholm besteigen und in einem exklusiven Wellness-Hotel ein wichtiges Kundengespräch führen würde.


    Natürlich hätte er sich weigern können, doch wäre einer offenen Rebellion gleich gekommen. Felix war ehrgeizig. Mit seinen 25 Jahren hatte er bereits einen Master in Betriebswirtschaftslehre in der Tasche und eine leitende Position in einem weltweit agierenden Unternehmen ergänzte können. Sein Chef hatte von einem Vertrauensvorschuss gesprochen- und Felix wollte ihn keinesfalls enttäuschen.


    Enthusiasmus heuchelnd erkundigte er sich nach seiner genauen Aufgabe.


    Sein Chef Dr. Bregenz, ein großer, sportlicher Mann Mitte 50, reichte ihm einen winzigen, futuristisch geformten USB-Stick.


    "Auf dem Stick finden Sie ein ausführliches Briefing. Ihre Aufgabe ist es, die Svenson-Gruppe für unser Solar-Projekt zu begeistern und vorzufühlen, inwieweit die Mitglieder des Aufsichtsrats bereit sind, in die Verwirklichung der Idee zu investieren. Sie lassen also Ihren Charme spielen und bringen Ihre Sachkenntnis ein, wenn es nötig ist. Ich verlasse mich auf Sie und Ihre hervorragende Kommunikationskompetenz, Herr von Heesen."


    Felix nickte und lächelte verbindlich, obwohl im eigentlich eher danach war, seinen Boss mit einer Reihe unflätiger Ausdrücke zu bedenken.


    Natürlich hatte er sich bestens im Griff und erwiderte:


    "Ich danke Ihnen für das Vertäuen, das Sie in mich setzen, Dr. Bregenz. Wenn Sie erlauben, werde ich mich jetzt in mein Büro zurückziehen und das Briefing verinnerlichen."


    Bregenz nickte und widmete seine Aufmerksamkeit augenblicklich wieder dem Prospekt, welches vor ihm auf dem Schreibtisch lag.


    Zähneknirschend und, wie er aus den Minen seiner Kollegen schließen konnte, einem säuerlichen Gesichtsausdruck, machte Felix sich auf den Weg in sein kleines Büro am Ende des Flures. Dort angekommen, warf er sein Jackett achtlos auf eine Kommode, öffnete die ersten zwei Knöpfe seines Hemdes und ließ sich ächzend auf seinen Schreibtischstuhl fallen.


    Dummerweise war es ihm nicht einmal vergönnt, eine kleine Pause einzulegen. Er war mit dem Solar-Projekt keineswegs so vertraut, wie Bregenz vielleicht glaubte. Sich die Fakten einzuprägen und die Verhandlungen vorzubereiten würde Stunden dauern.


    Gerade, als Felix lustlos seinen Laptop aufgeklappt und den Stick aktiviert hatte, klopfte es an der Tür. Einen Moment lang war er versucht, dem ungebetenen Störenfried den Eintritt zu verweigern, doch möglicherweise wollte Dr. Bregenz ja noch etwas mitteilen. Also setzte er seine Brille auf, die er vorhin auf seinem Schreibtisch vergessen hatte, und bat den Besucher, hereinzukommen.


    Zu seiner Freude war es nicht sein Chef, sondern seine Praktikantin Liane, die sich langsam und mit wiegenden Hüften auf ihn zu bewegte. Felix stockte der Atem: Das Mädchen trug heute einen engen Bleistiftrock, eine schwarze Bluse und ein sensationelles Rot auf den Lippen. Gerüchteweise hatte Felix davon gehört, dass viele Frauen auf Männer in Anzügen abfahren, aber dass er selbst Zielobjekt weiblicher Anbetung werden würde, hätte er nicht für möglich gehalten.


    Liane absolvierte in seiner Abteilung ein zweiwöchiges Schulpraktikum, sie konnte nicht älter als 18 sein. Bei all ihrer Naivität, die sie gerne an den Tag legte, wusste sie jedoch eines ganz genau: wie man Männer vor Geilheit zum Sabbern brachte.


    Selbstverständlich hatte Felix sich Liane gegenüber stets professionell und distanziert verhalten, aber dass schien den Ehrgeiz der jungen Frau noch anzustacheln. Das heutige Outfit ließ keinerlei Interpretationsspielraum im Hinblick auf Lianes Absichten, ihn zu verführen.


    Felix räusperte sich und erhob sich dann von seinem Sessel. Langsam trat er hinter seinem Schreibtisch hervor und stellte sich unmittelbar vor Liane. Selbst in ihren mörderisch hohen Schuhen reichte sie ihm nur bis zum Kinn.


    "Wissen Sie, wie Sie auf mich wirken, meine Liebe? Natürlich wissen Sie es, sonst würden Sie genau wie Ihre Klassenkameradinnen zu Jeans und T-Shirt greifen, bevor Sie sich morgens auf den Weg ins Büro machen. Sie aber bevorzugen den "Sexy-Secretary-Look", weil sie glauben, dass mich das schwach macht, richtig?"


    Während er sprach, war Felix noch ein Stück näher getreten und ließ seinem Blick in Lianes üppiges Dekolleté wandern.


    Die fühlte sich anscheinend ertappt, denn sie senkte die Augen. Gleichzeitig aber verzog sich ihr Mund zu einem niedlichen Schmollen und Felix musste lachen. Die Kleine war verdammt heiß und entsprach voll seinem Beuteschema: brünett, kurvig, willig. Warum sollte er sich nicht zunächst eine kleine genussvolle Ablenkung gönnen? Die langweilige Aufgabe, der er sich widmen musste, lief schließlich nicht weg.


    In dieser Firma wartete man zudem auf ein "Herein", bevor man ein Büro betrat, das Risiko, bei schmutzigen Spielchen mit der blutjungen Praktikantin erwischt zu werden, schätzte Felix daher als relativ gering ein.


    Ohne ein weiteres Wort griff er nach Lianes Schultern und sorgte mit leichtem Druck dafür, dass sie sich vor ihm auf den Boden kniete. Sie fügte sich widerstandslos, ihre Augen weiteten sich jedoch vor Überraschung, als Felix ohne zu zögern seinen bereits halb erigierten Schwanz aus der Hose befreite und fest mit seiner Hand umschloss. Wenn er die Kleine richtig einschätzte, so gehörte sie zu den Frauen, die es auf die hörte Tour mochten und das steigerte seine Vorfreude ungemein.


    "Sorg dafür, dass ich einen ordentlichen Ständer bekomme, Liane".


    Felix' bundeswehrtauglicher Befehlston verfehlte seine Wirkung nicht. Sofort schlossen sich die Lippen seiner willigen Bürokraft um den großen, geäderten Schwanz, den er ihr präsentierte. Gekonnt variierte sie Lutsch- und Saugbewegungen und ließ sein bestes Stück so in Sekundenschnelle zu beeindruckender Größe anwachsen.


    Fast reflexartig presste Felix Lianes Kopf gegen seinen Unterkörper, so dass dieser gar nichts anderes übrig blieb, als seinen Schwanz noch tiefer in sich aufzunehmen. Einen Augenblick lang befürchtete Felix, er wäre zu weit gegangen und lockerte seinen Griff, doch Liane gelang es tatsächlich, seine gesamte Männlichkeit in ihrem Mund aufzunehmen. Der Anblick der Frau, die sich hingebungsvoll und ohne Hemmungen bemühte, ihm höchste Lust zu bereiten, ließ seinen Atem stocken und er spürte, wie sich eine animalische Geilheit in seinen Lenden ausbreitete. Fast befürchtete Felix, seine Erregung nicht mehr länger kontrollieren zu können. Ein weiterer Zungenschlag, ein kurzes Stöhnen oder Schmatzen, er hätte sich unweigerlich in Lianes gierigen Mund ergossen.


    In letzter Sekunde ließ sie seinen prall geschwollenen Penis frei und wichste ihn stattdessen gekonnt mit einer Hand, während sich die andere zielstrebig ihrem Weg zu seinen empfindlichen Hoden bahnte. Diese simultanen Reize ergänzte Liane durch den regelmäßigen Einsatz ihrer flinken Zunge, die seine Lusttropfen von der sensiblen, frei liegenden Eichel leckten.


    Felix stöhnte und er musste die Lippen hart aufeinander pressen, um seine spontanen Lustlaute zu nicht zu laut entweichen zu lassen. Erneut hatte er den "Point-of-no-Return" fast erreicht und es kostete ihn große Selbstbeherrschung, seinen Orgasmus zurückzuhalten. Allein die Aussicht darauf, Lianes wahrscheinlich tropfend nasse Möse komplett auszufüllen und sie mit seinen Stößen um den Verstand zu vögeln, ließen Felix die nötige Disziplin aufbringen, ein sofortiges Abspritzen zu verhindern.


    Mit einem Anflug von Bedauern löste er sich aus Lianes Griff. Es wäre ihm eine Freude gewesen, wahlweise ihre schwarze Seidenbluse mit seinem Sperma zu verzieren oder alternativ dazu ihr hübsches Gesicht damit zu benetzen. Doch das hätte ihn um das Vergnügen gebracht, sie vollständig zu besitzen.


    Felix zog Liane hoch und drehte sie um, so dass sich ihr wohl gerundeter, praller Hintern gegen seinen Schwanz presste. Lüstern rieb er sich an ihr und genoss einen Augenblick lang den Anblick der festen Arschbacken, die in dem engen Rock hervorragend zur Geltung kamen.


    Sicher, Felix hätte seiner Praktikantin den Stoff vom Leib reißen und sie wild auf seinem Schreibtisch vögeln können, doch er war ein Genussmensch. Er würde jede Sekunde dieses herrlichen Intermezzos auskosten und anschließend dafür sorgen, dass auch die kleine Liane Befriedigung bekam. Wenn er sich geschickt anstellte, würde sie vielleicht auch nach ihrem Praktikum immer wieder zu ihm zurückkommen und die treu ergebene Sekretärin für ihn spielen.


    Doch jetzt musste er zunächst einmal dringend seinen Hunger an ihr stillen. Immer noch presste sie ihren Rücken an seinen harten Prengel und erschauerte, als Felix plötzlich ungewohnt sanft und zärtlich ihren Hals küsste und in einer fließenden Bewegung langsam ihre Bluse aufknöpfte. Felix konnte sehr liebevoll und sinnlich sein, wenn er wollte- und wenn ihm dieses Verhalten zielführend erschien.


    Liane stieß kleine Seufzer aus, als er seine Hand in ihren Ausschnitt gleiten ließ. Prüfend betastete er ihre Brüste.


    Diese hatten, so stellte er fachmännisch fest, genau die von ihm bevorzugte Größe. Liane hatte ein B-Körbchen vorzuweisen, ihre kleinen Titten waren fest und weich, wahrscheinlich benutze sie eine pflegende Bodylotion. Felix tastete weiter und widmete sich nun eingehend den harten Nippeln. Spielerisch zwirbelte er sie mit den Fingern. Liane reagierte sofort. Sie stöhnte nun hörbar und legte ihren Kopf auf seiner Schulter ab.


    "Das gefällt dir, hmm?", raunte er in ihr Ohr. Nicht, dass es nach Lianes Reaktion noch einer weiteren Bestätigung bedurft hätte, aber er war, da musste er seinem Chef recht geben, eher der kommunikative Typ. Schmutzige Handlungen verlangten aus seiner Sicht nach stimmungsvoller verbaler Untermalung. Er hatte die Erfahrung gemacht, dass die meisten Frauen es mochten, wenn er ihnen beim Liebesspiel unanständige Obszönitäten ins Ohr flüsterte. Liane schien da keine Ausnahme zu sein.


    Während Felix sie langsam von ihrer Bluse befreite und mit einer Hand gekonnt ihren BH öffnete, flüsterte er mit kehliger Stimme:


    "Ich glaube, du kannst dich vor Geilheit kaum noch auf den Beinen halten, meine Liebe, obwohl ich deine intimste Zone der Weiblichkeit noch gar nicht erkundet habe. Warte, lass mich meine Vermutung überprüfen ..."


    Langsam schob er ihren Rock hoch und tastete nach ihrem Slip. Dieser schien lediglich aus einem winzigen Stück Stoff zu bestehen, denn er ließ sich problemlos mit einer einzigen Handbewegung zur Seite schieben. Dazu hätte allerdings keine Notwendigkeit bestanden. Noch bevor seine Fingerspitzen Lianes Schamlippen erreichten, waren sie mit Feuchtigkeit benetzt. Er hatte tatsächlich lediglich durch einige reduzierte Berührungen und unanständige Worte die Lustsäfte seiner kleinen Praktikantin zum Fließen gebracht. Er musste sich eingestehen, dass ihn diese Tatsache mit Stolz erfüllte.


    Inzwischen umkreisten seine Finger ihre feuchte Spalte, von Zeit zu Zeit ließ er die Fingerspitzen wie zufällig hinein gleiten. Dann schnappte Liane hörbar nach Luft und krallte ihre Nägel in seinen Oberschenkel. Ihre Klit würde er erst später verwöhnen, beschloss Felix, nun forderte sein bestes Stück wieder Lianes Aufmerksamkeit.


    Mit einer schnellen Bewegung drehte er sie zu sich um.


    "Zieh dich für mich aus, Darling. Nein, nicht so hektisch. Langsam. So ist es gut."


    Fasziniert beobachtete er, wie sich Liane aus ihrem engen Bleistiftrock schälte. Der Slip, den sie darunter trug und den er eben ertastet hatte, entpuppte sich als Mikro-String aus schwarzer Seide. Daran befestigt waren schwarze Strümpfe. Der BH sah aus, als wäre er eine Nummer zu klein gekauft worden- ein Eindruck, der durch den Push-up-Effekt noch verstärkt wurde. Obwohl Lianes Brüste normal proportioniert waren, wirkten sie nun riesig und schienen ihm förmlich entgegen zu springen.


    Felix leckte sich gierig über die Lippen. In seinen Augen waren heiße Dessous ein nicht zu verachtendes Aphrodisiakum: Es war wie mit den Geschenken an Weihnachten- wenn die Verpackung ansprechend war, steigerte das den Reiz und die Vorfreude gewaltig. Langsam öffnete Liane nun den BH und ließ ihn dabei nicht aus den Augen. Ihr entzückender Mund war leicht geöffnet und Felix war versucht, sie noch einmal seinen Schwanz kosten zu lassen. Doch er hatte andere Pläne.


    "Lass' die Strümpfe und die Schuhe an und leg' dich auf meinen Schreibtisch. Nein, nicht auf den Rücken, auf den Bauch. So ist es gut." Sie tat, was er verlangte und noch mehr als der Anblick ihres Hinterns erregte ihn der unsichere, fast ein wenig ängstliche Blick in ihren Augen. Er liebte es, Frauen zu zähmen wie kleine Wildkatzen und dafür zu sorgen, dass ihre Pussys vor Geilheit tropften.


    Langsam streichelte er über Lianes runden Hintern, nachdem er hinter sie getreten war. Ohne Vorwarnung holte er aus und ließ seine Handfläche niedersausen. Mehr aus Überraschung als aus Schmerz schrie sie auf, und Felix Schluss erneut zu. Dann drehte er sie um und ließ seine Finger prüfend zwischen ihre Schenkel wandern. Er hatte sich nicht getäuscht: Diese Art von Behandlung schien ihre Lust noch zu steigern, denn ihre Klit war nun stark angeschwollen und er konnte die Nässe zwischen ihren Schamlippen glitzern sehen.


    Langsam öffnete sie ihre Schenkel und sorgte so dafür, dass er einen ungehinderten Blick auf ihren samtenen Venushügel und die wohlgeformte Pussy werfen könnte. Sein Schwanz begann augenblicklich zu zucken und er konnte dem Drang, ihn sich kräftig zu reiben, nicht widerstehen.


    Ohne dazu aufgefordert werden zu müssen, begann auch Liane, sich zu befingern. Eine Hand streichelte die hübschen Titten und strich über die harten Nippel, die andere beschäftigte sich mit ihrer deutlich geschwollener Lustperle. Felix entging nicht, wie feucht Liane inzwischen war. Ihr Saft durchtränkte ein Stück Papier, welches direkt vor ihrer Muschi auf dem Schreibtisch lag.


    "Besorgs' dir ruhig, Süße, aber du darfst nicht kommen. Dich zum Orgasmus zu bringen ist mein Privileg."


    "Ja, Herr von Heesen", hauchte sie unterwürfig. Lianes devote Art machte ihn zusätzlich scharf, er würde richtig geil kommen, das war sicher.


    Felix trat näher an den Schreibtisch heran und bedeutete Liane, ihr Becken ebenfalls ein Stück nach vorne zu schieben. Ohne Umschweife führte er zwei Finger in sie ein und begann, sie kraftvoll zu ficken. Er hatte nicht geglaubt, dass ihre bereits nasse Muschi noch mehr Feuchtigkeit produzieren konnte, doch die Behandlung, die er ihr zuteil werden ließ, führte dazu, dass ihre Säfte erneut flossen. Ihr Stöhnen erfüllte den Raum und Felix konnte nur hoffen, dass die Wände nicht so dünn waren, wie sie aussahen.


    Liane wand sich unter seinen Berührungen und ihre Klitoris schwoll weiter an.


    "Bitte, nehmen Sie mich! Ich kann es nicht länger aushalten!" Ihre Stimme glich mehr einem gepressten Keuchen. Nun, es würde ihm ein Vergnügen sein, sie von ihren Lustqualen zu erlösen. Mit einem einzigen Stoß war er in ihr. Damit hatte sie offensichtlich nicht gerechnet, denn sie stöhnte kurz auf.


    Felix genoss das Gefühl feuchter Enge, welches sich ihm bot und kostete die Macht aus, die er über sie hatte. Er würde es ihr so gut besorgen, dass sie nie wieder einen anderen Schwanz anschauen wollte.


    Immer wieder ließ er seinen Prügel aus Lianes Möse herausgleiten, bis sie protestierte und seinen Hintern mir ihren Beinen umschlang. Doch Felix sträubte sich.


    "Ich bin derjenige, der bestimmt, wo es langgeht, mein Fräulein. Du musst dich noch ein wenig gedulden." Um seinen Worten die Schärfe zu nehmen, lächelte er Liane an. Dann beugte er sich zu ihr hinunter und erkundete mit seiner Zunge ihre äußeren und inneren Schamlippen, bevor er sich ihrer Knospe widmete.


    Liane stöhnte und rutschte unruhig auf der gläsernen Schreibtischplatte hin und her. Felix beschloss, dass es der Zeit war, sie zu erlösen. Auch sein Schwanz forderte inzwischen spürbar Befriedigung- und das möglichst zeitnah.


    Mit einer geschmeidigen Bewegung beförderte er Liane auf den Boden und bedeute ihr, dass er sie von hinten nehmen würde. Gierig stieß er in ihr nasses Loch und ließ gleichzeitig seine Hand auf ihre rechte Pobacke niedersausen. Sie schrie kurz auf, was seine Lust noch steigerte. Er genoss das klatschende Geräusch ihres Hinterns an seinem Becken und gab sich ganz den lustvollen Empfindungen hin, welche durch die intensive Reibung seines Schwanzes entstanden. Niemals würde er genug von dem Geruch einer willigen Muschi, vom Anblick eines runden Hinterns und von den Lustlauten bekommen, die eine Frau ausstieß, wenn sie kurz davor war, zu kommen.


    Felix spürte, wie sich Lianes Pussy um seinen Schwanz zusammen krampfte. Sie stöhnte ihre Lust heraus und er wusste, dass es nun auch um ihn geschehen war. Eilig zog er seinen Schwanz aus ihr heraus, gerade noch rechtzeitig genug um sich daran zu ergötzen, wie eine große Ladung seines Spermas auf Lianes Hintern spritzte.


    Beide brauchten eine Zeit lang, bis ihr Atem sich wieder normalisiert hatte und sie sich daran machen konnten, ihre Kleidung wieder in einen halbwegs seriösen Zustand zu bringen.


    Felix setzte sich wieder auf seinen Schreibtischstuhl und musterte Liane. Sie wirkte weniger aufgewühlt, als er befürchtet hatte. Gut, eine verwirrte, liebeskranke Praktikantin, die ihm wie ein Hündchen an den Fersen klebte, konnte er nicht gebrauchen.


    "Ich danke Ihnen, Liane. Ich möchte unsere Zusammenarbeit gerne fortsetzen, wenn ich aus Schweden zurück bin."


    "Sehr gerne, Herr von Heesen." Sie lächelte ihm verführerisch zu und verließ den Raum, allerdings nicht, ohne ihm zuvor noch einmal einen ausgiebigen Blick auf ihren anziehenden Hintern zu gönnen.


     


    Charlotte Weißenberg war 40 Jahre alt, wurde aber in der Regel für jünger gehalten. Das hielt sie jedoch auch für angemessen, schließlich investierte sie horrende Summen in ihr Erscheinungsbild.


    Doch Charlotte ließ es nicht bei einem attraktiven Äußeren bewenden. Bereits nach dem Abitur hatte sie gewusst, dass sie dazu bestimmt war, Karriere zu machen. Eine derart optimistische Selbsteinschätzung hätte ihr durchaus als Arroganz ausgelegt werden können, doch Charlotte wusste, dass sie ihren kühnen Worten Taten folgen lassen musste. Also überredete sie ihren vermögenden Vater, ihr ein Studium an einer renommierten Wirtschaftsuniversität und England zu finanzieren und nutzte anschließend dessen weitläufige Geschäftsbeziehungen, um einen Assistentinnen-Job bei einer großen Elektronik-Firma zu ergattern. Es folgten noch einige weitere berufliche Stationen, welche ihr jedoch dazu verhalfen, die Karriereleiter von Jahr zu Jahr ein kleines Stück nach oben zu klettern.


    Seit einigen Monaten nun war Charlotte Aufsichtsratsvorsitzende eines weltweit agierenden Unternehmens für alternative Energien mit Sitz in Stockholm. Die Branche boomte und Charlotte war zuversichtlich, dass ihr Unternehmen- nicht zuletzt durch ihren Einsatz- enorme Umsatzsteigerungen würde verzeichnen können.


    Das einzige Problem in ihrem Charlottes Leben war ihr langweiliges Privatleben. Durch die vielen Reisen hatte keine ihrer Beziehungen länger als ein Jahr gehalten. Außerdem konnten viele Männer es nicht ertragen, wenn ihre Partnerin erfolgreicher war als sie selbst. Charlotte hatte gelernt, ohne einen Mann an ihrer Seite auszukommen, was ihr aber fehlte, war ein versierter Liebhaber, der ihre körperlichen Bedürfnisse zu befriedigen verstand.


    Während sie ihren Koffer packte, rechnete sie in Gedanken kurz nach. Das Ergebnis fiel ernüchternd aus: Seit mehr als sechs Monaten hatte sie keinen Sex mehr gehabt.


    Ihr Körper zeigte ihr deutlich, dass es an der Zeit war, ihm wieder ein wenig Aufmerksamkeit zu widmen. Eine leichte Berührung ihrer Brüste reichte aus, um ihre Nippel hart werden und ihre Pussy verlangend pochen zu lassen. Sollte sie noch kurz selbst Hand anlegen?


    Charlotte entschied sich dagegen, das Taxi war bereits bestellt und um 14 Uhr ging ihr Flieger nach Stockholm. Am Abend war ein wichtiges Gespräch mit Vertretern einer deutschen Firma angesetzt, von dem sie sich sehr viel versprach. Sie kannte den Herren nicht, mit dem sie verhandeln würde, doch Dr. Bregenz hatte versprochen, einen seiner kompetentesten Mitarbeiter zu schicken. Nun, sie würde sich selbst ein Bild von den Fähigkeiten des Mannes machen und dann entscheiden, ob eine Zusammenarbeit in Frage kam. Wenn Charlotte sich auf eine ihrer Fähigkeiten etwas einbildete, dann war es ihre hervorragende Menschenkenntnis.


    Ein wenig hektisch klappte sie den Koffer zu. Wie immer hatte der Tag zu wenig Stunden um alles zu erledigen, was dringend getan werden musste. Insgeheim wünschte sich Charlotte mal wieder ein wenig Zeit für sich und vor allem sehnte sie sich danach, mal wieder mehr als zwei Nächte hintereinander in ihrer eigenen Wohnung zu schlafen. Sie seufzte. Erst die Arbeit, dann das Vergnügen.


    Felix landete planmäßig um 15.00 Uhr in Stockholm. Während des Fluges hatte er sich die Zeit damit vertrieben sich auszumalen, was er mit Liane noch alles anstellen konnte, wenn er zurück in München war. Mit der Kleinen würde er noch eine Menge Spaß haben, da war ers ich ganz sicher, denn sie brachte genau die Eigenschaften mit, die er bei einer Frau schätzte. Neben ihren äußeren Attributen reizte ihn vor allem ihre Art, ihn für sich einzunehmen. Sie gab sich schüchtern und devot, wusste jedoch ganz genau, wie sie ihn um den Finger wickeln konnte. Er liebte dieses raffinierte Spiel zwischen Verlockung und Verlangen, dessen Regeln er nur scheinbar beherrschte. Eigentlich waren es doch die Frauen, die ihm bewusst erlaubten, mit ihnen zu spielen und sie zum Objekt seiner Begierde zu machen.


    Bei dem Gedanken an Lianes lange Beine, die in halterlosen Strümpfen noch spektakulärer wirkten und an ihre üppigen Brüste, die aus der dünnen Bluse hervorquollen, spürte Felix deutlich eine verräterische Regung zwischen seinen Beinen. Er musste sich zwingen, nicht an Lianes verführerische Rundungen zu denken: Sein Schwanz war bereits wieder zu beachtlicher Größe angeschwollen und selbst in der Business Class war es kaum möglich, sich unbemerkt in den Schritt zu fassen, um eine Erektion zu so zu verlagern, dass ein bequemes Sitzen weiterhin möglich war.


    Den Rest des Fluges hatte Felix sich dazu gezwungen, noch einmal sein Briefing durchzugehen. Es mangelte ihm jedoch deutlich an Konzentration und Willenskraft und er war froh, als das Flugzeug endlich zur Landung ansetzte.


    Im Hotel angekommen, warf Felix einen Blick auf den Zeitplan, den sein Chef ihm mitgegeben hatte. Das Geschäftsessen war für 20.00 Uhr angesetzt. Jetzt zeigte seine Rolex gerade einmal 17.00 Uhr an. Genug Zeit, um seinem Körper ein wenig Luxus zu gönnen, beschloss er. Schnell packte er seinen Koffer aus, schlüpfte in seine knappen Badeshorts, die er immer dabei hatte, weil er ein leidenschaftlicher Schwimmer war, und schnappte sich einen der weichen Bademäntel mit dezentem Hotel-Emblem.


    Eines musste Felix seinem Chef lassen: Er sorgte dafür, dass geschäftliche Termine im Ausland stets in einem repräsentativen Ambiente stattfanden. Auch dieses Hotel gehörte, zumindest auf den ersten Blick, mit seiner modernen, aber luxuriösen Ausstattung eindeutig zu den besten Wellness-Anlagen, die Felix bisher besucht hatte. Er war neugierig, ob der Spa-Bereich hielt, was Lobby und Zimmer versprachen.


    Um diese Uhrzeit schienen nur wenige Gäste das Wellness-Angebot des Hotels nutzen zu wollen, außer ihm selbst war nur noch ein Pärchen anwesend, welches gerade kichernd in der Sauna verschwand. Unschlüssig überlegte er, ob er lieber im Whirlpool entspannen oder sich eine Massage gönnen sollte. Schließlich entschied er sich für erstere Option.


    Mit einem Seufzer ließ er sich ins Becken gleiten und streckte genüsslich seine Glieder aus. Seine Gedanken wanderten wieder einmal zu Liane und der heißen Nummer, die er mit ihr in seinem Büro geschoben hatte.


    In diesem Augenblick öffnete ich die Tür der Sauna-Kabine und das Pärchen von vorhin kam hinaus. Beide waren nackt, völlig verschwitzt und offensichtlich so versunken in ihr Liebesspiel, dass es ihnen nichts ausmachte, dass Felix sie dabei beobachten konnte. Möglicherweise hatten sie jedoch auch gerne Zuschauer, denn sie knutschen ungeniert weiter und Felix konnte erkennen, wie die Frau nach dem Schwanz des Typen griff und diesen einige Male kraftvoll wichste.


    Dann steuerten die beiden eine kleine Ruheecke an, die jedoch direkt in Felix' Blickfeld lag. Ein etwas älterer Mann war dort in seine Zeitung versunken, blickte jedoch verstohlen auf, als sich das Pärchen näherte. Die beiden ignorierten den Zuschauer völlig, zu sehr waren sie mitmischen selbst beschäftigt.


    Der Mann bedeutete seiner Freundin, sich auf allen Vieren auf der Liege zu positionieren. Felix leckte sich über seine Lippen. Vom Whirlpool aus hatte er einen ungehinderten Blick auf den Hintern und die nasse Spalte der Frau. Ihre Brüste baumelten herunter. Sie waren groß und Felix hoffte, dass der Mann es seiner Freundin von hinten besorgen würde. Er freute sich schon auf den Anblick der riesigen Melonen, die im Takt der Stöße hin und her wackelten.


    Anscheinend würde ihm der Mann seinen heimlichen Wunsch erfüllen, denn er stieg auf die Liege und befingerte prüfend die haarlose Pussy der Frau. Felix konnte die Feuchtigkeit in ihrer Spalte glänzten sehen. Anscheinend war auch der Mann zu der Überzeugung gelangt, dass eine weitere Vorbereitung überflüssig war, denn er führte langsam seinen Schwanz ein und presste die Hüfte an den einladend gerundeten Po der Frau. Seine Partnerin stöhnte laut auf und sagte etwas zu dem Mann mit der Zeitung, der augenscheinlich nicht wusste, wohin er schauen sollte. Scheinbar hatte die Frau eine Einladung ausgesprochen, denn der ältere Herr trat nun zu den beiden. Einen kurzen Augenblick lang schien er unschlüssig zu sein, was er tun sollte, doch die Frau griff ohne zu zögern nach dessen Schwanz, der sich in ihren Händen in Sekundenschnelle aufrichtete. Mutiger geworden, trat der ältere Mann näher und hielt seinen Schwanz so, dass sich die dicke Eichel nun direkt vor den leicht geöffneten Lippen der Frau befand. Und tatsächlich, sie öffnete den Mund vollständig und begann, den harten Prügel mit der Zunge zu bearbeiten. Erst bearbeitete sie die Spitze mit ihrer Zunge, vielleicht wollte sie ihm ein paar Lusttropfen entlocken. Dann nahm sie ihn ganz in sich auf und saugte daran, während ihr Freund sie immer noch unablässig von hinten stieß. Zwischendurch ließ er seinen Prügel wieder aus der weit geöffneten Möse hinausgeleiten, nur, um ihn anschließend langsam und genüsslich erneut einzuführen. Felix stellte sich vor, wie gut sich diese köstliche Enge anfühlen musste, und sein eigener Schwanz zuckte vor Verlangen.


    Er konnte kaum glauben, was sich dort abspielte. Die Drei trieben es vor seinen Augen miteinander! Ein solches Szenario kannte er bisher nur aus den Pornos, die er sich hin und wieder zur Entspannung ansah, aber live dabei zu sein steigerte seine Lust noch um ein Vielfaches.


    Die beiden Männer wechselten gerade die Positionen. Jetzt vögelte der ältere die Frau von hinten, während der jüngere in ihren Mund stieß. Das ging eine Weile so und Felix konnte sich nicht länger beherrschen. Er griff nach seinem Schwanz und massierte ihn durch den Stoff seiner Schwimmhose hindurch. Die drei Akteure hingegen steuerten auf das Finale ihrer Menage a trois zu. Die Männer bearbeiteten ihre Schwänze uns stellten sich vor die Liege. Dort kniete die Frau und öffnete in freudiger Erwartung ihre Lippen. Zuerst kam der jüngere Mann. Er traf fast punktgenau in den Mund seiner Freundin, die gierig die weiße Flüssigkeit schluckte. Dann entlud sich der andere Mann ebenfalls, sein Sperma tropfte auf die Brüste der Frau.


    Wenn Felix jedoch gedacht hatte, die Show wäre nun vorbei, so hatte er sich getäuscht. Offensichtlich wollte die Frau nun auf ihre Kosten kommen, denn sie legte sich entspannt auf die Liege und bedeutete den Männern, sie zu verwöhnen.


    Ihr Freund ließ sich vor der Liege auf die Knie sinken und rieb ihren Kitzler, während der ältere Mann sich an ihren Brüsten zu schaffen machte. Er stand hinter ihr und zwirbelte die harten Nippel. Zwischendurch massierte er die üppigen Rundungen mit seinen Händen. Es dauerte nicht lange und die Frau stöhnte laut auf. Sie bog den Rücken durch und Felix hörte, wie der jüngere Mann sie anfeuerte.


    "Komm, Baby! Ich will, dass du uns zeigst, wie geil du bist! Lass dich gehen!"


    Die Frau tat, wie ihr geheißen, bog den Rücken durch und Felix sah, wie ihr ganzer Körper sich verkrampfte, als sie kam. Mühsam unterdrückte sie einen lauten Schrei.


    Es dauerte mehrere Sekunden, bis sie nicht mehr von Wellen der Lust durchgeschüttelt wurde und sich ihr Atem normalisierte.


    Dann griff sie zu einem Handtuch und machte sich auf den Weg zu den Duschräumen. Die Männer folgten ihr und Felix fühlte ein gewisses Bedauern, als er ihnen nachsah. Er war erregt und unbefriedigt, sein Schwanz in der inzwischen viel zu engen Badehose pochte verlangend. Ob er es sich einfach schnell selbst belegen sollte? Seine Gedanken wanderten wieder zu Liane und er stellte sich vor, wie sie und die Frau, die er eben beobachtet hatte, ihn gemeinsam mit ihren Zungen verwöhnten.


    Plötzlich wurde er unsanft in seinen erotischen Tagträumen unterbrochen.


    "Lieber Himmel, das nenne ich einen prachtvollen Ständer."


    Entsetzt riss Felix seine Augen auf und starrte an sich hinunter. Tatsächlich war seine Badehose deutlich ausgebeult und sein harter Schwanz zeichnete sich unübersehbar darunter ab. Verzweifelt versuchte er, dem amüsiert-interessierten Blick der Frau auszuweichen, die ihm nun gegenüber saß, doch es gelang ihm nicht. Sie sah ihm direkt in die Augen. Ihr Blick hatte eine solche Intensität, dass Felix nicht wusste, wohin er schauen sollte. Die Frau war etwas älter als er selbst, aber ihr Körper war eine einzige Verlockung. Ihre rot-blonden Locken umrahmten ihr Gesicht und fielen offen auf ihre Brüste. Sie trug kein Bikini-Oberteil, sondern lediglich ein knappes Höschen. Ohne es zu wollen, starrte Felix auf die kleinen, festen Titten und die winzigen Nippel, die kleinen Rosenknospen glichen.


    "Darf ich fragen, wann Ihre Inspektion abgeschlossen ist?"


    "Ähm ... Entschuldigung. Ich wollte Sie nicht anstarren."


    "Sie lügen. Natürlich wollten Sie das. Genauso wie ich mich am Anblick Ihrer Latte erfreuen wollte."


    Felix war verwirrt. Was sollte das werden?


    "Machen Sie mich an?"


    Die Frau zuckte mit den Achseln.


    "Fühlen Sie sich angemacht von mir?"


    "Ja."


    "Dann wird Ihr Gefühl Sie wahrscheinlich nicht täuschen."


    Um Zeit zu gewinnen, fragte Felix:


    "Woher wussten Sie, dass ich Deutsch spreche?"


    "Das wusste ich nicht. Ich dachte, ich teste es anhand Ihrer Reaktion auf meinen Kommentar über ihren verheißungsvoll prallen Penis."


    Sie löste sich von der Wand und setzte sich dicht neben ihn.


    "Wissen Sie, ich habe eine ganz gute Menschenkenntnis. Sie sind jung, höchstens Ende 20 und lieben es, zu vögeln. Sie sind der dominante Typ, der Frauen gerne mal ein bisschen den Hintern versohlt und sie auf dem Schreibtisch fickt, nachdem er sich schön genüsslich einen hat blasen lassen. Habe ich recht?"


    Felix starrte die Frau an. Konnte sie Gedanken lesen? Diese Begegnung wurde ihm langsam unheimlich und er überlegte, ob er einfach flüchten sollte. Auf der anderen Seite schien die Dame durchaus an ihm interessiert zu sein und sein Schwanz signalisierte Felix deutlich, dass er am heutigen Tag gerne noch einmal zum Einsatz kommen würde. Also zog er es vor zu bleiben und gab es auf, seine Erektion verstecken zu wollen.


    Felix wandte sich an die schöne Unbekannte und rutschte noch ein wenig näher an sie heran. Der Duft ihres teuren Parfüms betörte ihn und er musste sich zwingend, seine Hände bei sich zu behalten- zumindest vorerst.


    "Was wollen Sie von mir, Miss Marple? Möchten Sie Sex? Den können Sie gerne haben."


    Anscheinend kam die Frau gerne sofort zur Sache, also beschloss er, ebenfalls mit offenen Karten zu spielen. Was hatte er schon zu verlieren? Er würde Sie schließlich nie wieder sehen.


    Die Frau lächelte aufreizend. Sie schien keineswegs beleidigt zu sein.


    "Den möchte ich in der Tat. Aber nach meinen Regeln."


    Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, presste sie ihre Hand auf seinen Penis und begann, ihn prüfend zu massieren.


    Felix stöhnte und legte den Kopf nach hinten, doch da zog sie ihre Finger schon wieder zurück.


    "Wenn du glaubst, dich von mir bedienen lassen zu können, dann irrst du dich gewaltig. Dein Recht auf einen guten Fick und einen ausgiebigen Orgasmus musst du dir erst verdienen."


    Verdammt, das lief nicht so, wie Felix sich das vorstellte! Doch er war zu geil, um diesem arroganten Miststück eine Abfuhr zu erteilen. Also blieb ihm nichts anderes übrig, als mitzuspielen.


    Er beugte seinen Kopf und begann, an ihren Nippeln zu saugen. Gleichzeitig berührte er mit den Fingern ihr Höschen und schob es zur Seite. Die schöne Unbekannte schnurrte wie ein Kätzchen und packte seinen Hintern.


    Nach einer Weile widmete er sich ihrer zweiten Brustwarze, während er nach ihrer Klitoris tastete. Als Felix seinen Kopf heben wollte, hielt sie ihn fest.


    "Schön weitermachen, mein Lieber, wenn du dich gut anstellst, darfst du auf meinen Titten oder in meinem Mund abspritzen."


    Felix intensivierte seine Bemühungen. Diese Frau war ihm eindeutig zu emanzipiert, andererseits sorgten ihre direkten Worte für kleine Lustimpulse in seinem Schwanz.


    Seine Gespielin setze sich nun auf den Rand des Beckens und streifte ihr Höschen ab. Sofort griff sie gierig nach seinem Kopf und presste diesen gegen ihre Scham. Felix roch ihren Duft und spürte, wie ihre Feuchtigkeit sein Gesicht benetzte."


    "Besorg es mir!" Sie ließ sich nach hinten fallen. "Leck' meine Muschi, bis ich komme!"


    Eifrig ließ Felix seine Zunge kreisen und stieß zwischendurch in ihre weiche, willige Spalte. Ihr Atem ging keuchend und er spürte, wie sich ihre Fingernägel in seinen Nacken bohrten. Als sie ihr Becken anspannte, nahm er zwei Finger zur Hilfe und penetrierte damit ihre Möse, bis er spürte, dass sich ihre Muskeln verkrampften.


    "Ja! Besorgs' mir!"


    Hemmungslos schrie sie ihre Lust heraus und Felix unterdrückte mühsam das Bedürfnis sich umzuschauen, um sich zu vergewissern, dass sie keine neugierigen Zuschauer hatten. Die Frau hingegen war völlig enthemmt und schien ihre Umgebung überhaupt nicht mehr wahrzunehmen.


    Als sie sich endlich von ihrem Orgasmus erholt hatte, ließ sie sich wieder zu Felix in das warme, sprudelnde Becken gleiten. Sie küsste ihn und zog ihn energisch an sich. Kraftvoll wichste sie seinen Schwanz, der inzwischen fast schmerzhaft pochte. Dann hielt sie kurz inne und griff nach ihrer Handtasche. Mit geübten Bewegungen rollte sie ihm ein leuchtend rotes Kondom über und setzte ohne Umschweife zu einem harten Ritt an.


    Gierig legte Felix seine Hände auf die kleinen Brüste und massierte sie. Es gelang ihm nicht, zärtlich zu sein, seine Gier war so groß, dass er aus Versehen in ihre Nippel kniff. Doch anstatt sich zu beschweren, glitt sie noch schneller an seinem Schwanz auf und ab. Felix spürte ihre herrliche Enge, es fühlte sich an, als wäre sie schön länger nicht mehr gestoßen worden.


    Sie verlagerte kurz ihre Position und Felix beobachtete begeistert, wie sie sich ihre Knospe rieb, ohne ihr Tempo zu verändern. Sie stöhnte laut auf und Felix registrierte, dass seine Gespielin das zweite Mal zum Höhepunkt kam.


    Als er ihre Muskeln spürte, gab es auch für ihn kein Halten mehr. Zu gerne hätte er auf ihre Titten gespritzt oder sein Sperma direkt in den hübschen Mund fließen lassen, doch er konnte sich nicht länger zurückhalten. Zuckend entlud er sich, ohne noch zu einem weiteren Gedanken fähig zu sein und es dauerte eine Zeit lang, bis sein Orgasmus abflaute. Langsam kam er wieder zu sich und wollte die schöne Unbekannte an sich ziehen, doch sie löste sich augenblicklich von ihm und stieg mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung aus dem Whirlpool. Dann warf sie ihm eine angedeutete Kusshand zu und flötete:


    "Hat mich gefreut, dich kennenzulernen. Leider habe ich gleich noch einen Termin. Adieu."


    Sie war verschwunden, ehe Felix noch etwas erwidern konnte.


    Es war seltsam, so zurückgelassen zu werden. Die Nummer war zwar großartig, aber trotzdem fühlte er eine seltsame Leere in sich aufsteigen. Er beschloss, Liane noch einmal hart ran zu nehmen, wenn er zurück war. Die Kleine wusste wenigstens zu schätzen, was sie an ihm hatte.


    Liane lag auf ihrem Bett und streichelte Maries schwer Brüste, während sie erzählte. Marie lauschte atemlos den Worten ihrer Freundin und ließ ab und zu ihren Zeigefinger in ihrer weit geöffneten Spalte verschwinden. Schließlich griff sie nach dem großen, gebogenen Dildo, der auf dem Nachtisch lag, und führte ihn fast bis zum Anschlag ein. Sie schloss die Augen und bog ihren Rücken durch.


    Liane schwieg einen Moment lang, bevor sie fragte:


    "Willst du das wirklich alles wissen, Marie?" Dabei leckte sie genüsslich an den steifen Nippeln ihrer Freundin.


    Marie nickte eifrig und antwortete kehlig:


    "Du weißt, wie sehr es mich anmacht, wenn du mir davon erzählst."


    Seit zwei Jahren waren die beiden nun ein Paar und so ganz würde sich Liane wohl nie an Maries Vorliebe für Dirty Talk gewöhnen. An sich war daran natürlich nichts Ungewöhnliches, doch die Geschichten, mit denen Liane Marie beim Vorspiel aufgeilte, entsprangen nicht ihrer Fantasie, sondern waren reale Erlebnisse. Gerade hatte sie berichtet, wie sie sich von ihrem Chef hatte vögeln lassen und Marie war sofort feucht geworden.


    Liane schloss die Augen und berichtete, wie Felix sie an sich gezogen und von hinten ihre Brüste verwöhnt hatte. Bei dem Gedanken spürte sie ein sehnsuchtsvolles Ziehen in ihrer Pussy. Sie hatte sich nie zwischen Frauen und Männern entscheiden können und auch die Sache mit der Treue bereitete ihr enorme Schwierigkeiten. Wie froh war sie daher gewesen, als sie Marie getroffen hatte, die ihre Freundin geradezu zum Fremdgehen anstachelte. Danach ließ sie sich von Liane alles beichten und die beiden verbrachten Stunden damit, die Erlebnisse auf ihre Art zu verarbeiten.


    Um ihr einen Gefallen zu tun, hatte Liane daher beschlossen, ihr Praktikum dafür zu nutzen, ihren eingebildeten Chef zu verführen. So schlug sie gleich zwei Fliegen mit einer Klappe: Sie bekam endlich einmal wieder einmal einen richtigen Schwanz zwischen die Beine und konnte Marie später mit ihren erotischen Geschichten lustvolle Stunden bereiten. Der Sex mit Felix war nur die Vorspeise gewesen- nun folgte das Dessert, welches sie gemeinsam mit Marie einnehmen würde.


    "Stell dir vor, Marie, wie ich vor ihm knie und ihm seinen harten Schwanz lutsche. Er hatte Mühe nicht sofort in meinen Mund zu spritzen. Dann hat er mich quer über seinen Schreibtisch gelegt und ..." Liane machte eine bedeutungsvolle Pause und flüsterte in Maries Ohr: "Und dann hat er ausgeholt und mit der bloßen Hand meinen Hintern versohlt. Bei jedem Schlag wurde ich feuchter und habe mir gewünscht, er würde es mir endlich besorgen mit seinem harten Schwanz. Er ist gut gebaut, weißt du. Als er mich dann endlich gefickt hat, war das ein unbeschreibliches Gefühl, sein Penis hat meine Muschi komplett ausgefüllt."


    Marie stöhnte und ließ den Dildo immer schneller aus ihrer Pussy hinein und hinausgeleiten. Liane wusste, sie brauchte nicht weiter zu sprechen. Stattdessen hob sie Maries Becken ein wenig an und platzierte ein Kissen genau unter ihrem Po. Dann begann sie, mit ihrer Zunge die kleine Lustperle zu liebkosen, die bereits deutlich hervortrat und leicht angeschwollen aussah.


    Marie keuchte und krallte sich mit beiden Händen an ihrem Laken fest. Nur noch ein einziger Zungenschlag war nötig, dann kam Marie und stieß einen spitzen Schrei aus.


    Felix brauchte eine Weile, um die Ereignisse des Tages zu verdauen und den Kopf soweit frei zu bekommen, um sich auf das bevorstehende Geschäftsessen einstellen zu können. Als er jedoch sein Hemd angezogen und die Krawatte umgebunden hatte, fühlte er sich wieder ruhig und professionell. Noch ein letztes Mal nahm er das Briefing zur Hand und studierte die wichtigsten Argumente, die er anbringen sollte. Er war rhetorisch recht versiert und zweifelte nicht daran, die Herren die Vorteile einer Investition in das neue Projekt seiner Firma nahe bringen zu können.


    Kurz vor 20 Uhr betrat er lässigen Schrittes das Hotel-Restaurant. Suchend blickte er sich um. Anscheinend waren seine potentiellen Kunden noch nicht da. Stattdessen fiel sein Blick auf eine attraktive Frau mit rotblonden Locken, die alleine an einem größeren Tisch saß. Entschlossen steuerte er auf sie zu.


    "Miss Marple, was für ein Zufall! So schnell sieht man sich wieder. Ich dachte, Sie haben noch einen Termin."


    Die Frau wirkte auf einmal sehr viel reservierter als noch vor zwei Stunden und funkelte ihn ärgerlich an.


    "Wenn Sie mich bitte entschuldigen würden? Ich habe meinen Spaß gehabt und Sie ohne Zweifel ebenfalls. Jetzt geht es um ein wichtiges Geschäft in einer Dimension, von der Sie nicht einmal zu träumen wagen."


    Felix lag eine giftige Bemerkung auf der Zunge, doch in diesem Moment traten zwei gut gekleidete Herren an den Tisch.


    "Sind Sie Herr von Heesen?"


    Felix musste schlucken. Das konnte doch nicht sein!


    Der Mann reichte ihm die Hand uns setzte ein gewinnendes Lächeln auf.


    "Freut mich, mein Name ist Bühring, ich bin Aufsichtsratmitglied bei der Svenson-Gruppe."


    Dann deute er auf die Dame zu seiner Linken.


    "Darf ich vorstellen? Frau Weißenberg, die Vorsitzende unseres Vorstands. Sie hält bei uns die Zügel in der Hand. Aber setzen Sie sich doch und erzählen Sie uns von Ihrer Idee."


     


  Lustbegegnungen

 

    Machen wir uns nichts vor: Eigentlich war ich der absolute Anti-Typ. Mit meinen achtzehn Jahren trug ich mit Vorliebe Stoffhosen mit Bundfalten, auf meiner Nase saß eine Streberbrille. Nein, keine stylische Nerd-Brille, eine Streberbrille. Punkt.


    Warum das so war? Ich kann es bis heute nicht so genau sagen. Möglicherweise lag es daran, dass ich ohne Mutter und ohne Geschwister bei meinem Vater groß geworden bin. Der hatte einen ähnlichen Kleidungsstil und entsprach dem typischen Klischee vom zerstreuten Professor. Mein Vater hatte einen wichtigen, wenn auch undankbaren Job: Er war Mathematiker und jeder, der das hörte, zuckte erst mal zusammen, ganz so, als hätte man ihm eben eröffnet, dass sein Gesprächspartner einen eiternden Ausschlag hat.


    Ähnlich reagierten Gleichaltrige, wenn sie mich zum ersten Mal sahen. Ich erinnere mich an die erste Begegnung mit Sarah aus meinem Deutschkurs. Sie nahm neben mir Platz, ließ ihren Rucksack auf den Boden knallen und erkundigte sich:


    „Bist du von Aliens entführt worden, die dein Gehirn manipuliert haben oder warum hast du so einen Stock im Arsch?“


    Sarah war war kein übles Mädchen. Sie sagte, was sie dachte und sie meinte, was sie sagte. Vielleicht wäre sie lieber ein Junge gewesen, denn sie kleidete sich so, wie alles es wohl von mir erwartet hätten. Sarah trug bevorzugt weite Baggy-Pants, eines dieser angesagten „Message-Shirts“, auf denen Weisheiten á la „Shit Happens“ oder „Anderer Wochentag, selbe Scheiße“ aufgedruckt waren.


    Im Grunde gehörte Sarah ebenso zu den „Outlaws“ wie ich. Die anderen Mädchen tuschelten hinter vorgehaltener Hand über sie und behaupteten, Sarah sei lesbisch.


    „Obwohl sie ja immer mit diesem Freak abhängt. Naja, gleich und gleich gesellt sich gern.“


    Dieser charmante Ausspruch stammte von Charleene, dem umschwärmtesten Mädchen der Schule.


    Charleene war groß, schlank und immer perfekt gekleidet. In der Mittelstufe war ich heimlich in sie verliebt gewesen, doch sie hatte mich konsequent wie Luft behandelt.


    Seitdem war ich Mädchen grundsätzlich mit Skepsis begegnet. Sie waren für mich so unerreichbar wie Sterne am Himmel, daher hatte ich versucht, mich auf andere Dinge zu konzentrieren. Ganz ausblenden konnte ich Frauen natürlich nicht. Mit 14 entdeckte ich erstmals seltsame Veränderungen an mir.


    Scheiße, die Pubertät!


    Auf einmal konnte ich mich nicht mehr konzentrieren, die Welt schien nur noch aus weiblichen Hintern und Brüsten zu bestehen. Ständig hatte ich eine Erektion, egal, ob ich in der Schule saß, zu Hause Spaghetti kochte oder einkaufen ging. Es war so gut wie unmöglich, diese ständige Geilheit loszuwerden: So viel wichsen konnte ich gar nicht. Das war zeitlich und logistisch nicht zu schaffen.


    Irgendwann lernte ich, meine Triebe soweit zu kontrollieren, dass ich nicht länger mehrere Unterhosen übereinander ziehen musste um meinen fordernden, verräterischen Schwanz im Zaum zu halten. Trotzdem blieb die Angst, eines der Mädchen aus meiner Klasse könnte irgendetwas bemerken. Ich zog mich zurück in die Einsamkeit meines Zimmers und beschäftigte mich mit Softwareprogrammierungen. Der typische Freak eben. So aber ging ich allen Problemen, die in der Welt außerhalb meiner Schaltzentrale lauerten, erfolgreich aus dem Weg.


    Das ging lange gut. Mein Vater hatte seine eigenen Probleme und ich konnte tun und lassen, was ich wollte. Mein Leben war eintönig, vielleicht sogar langweilig- aber immer vorhersehbar.


    Als ich fast 19 war, änderte sich der Rhythmus meiner Tage plötzlich schlagartig. Von heute auf Morgen kam ich in den Genuss, an verbotenen Früchten naschen zu dürfen, die ich besser niemals gekostet hätte. Auf der anderen Seite hat mich dieser Geschmack so sehr geprägt, dass ich ihn vermisse, wenn ich ihn lange nicht auf der Zunge gespürt habe. Ich war regelrecht berauscht von den sinnlichen Erfahrungen, die ich damals zum ersten Mal machte. Doch ich schweife ab. Alles begann an einem Sonntag im Mai, als mein Vater mich bat, unserer Nachbarin zu helfen, die ein Problem mit ihrem Computer hatte.


    Mrs. Stevens hatte vor etwa sechs Wochen eine Wohnung bezogen, die direkt über unserer lag. Bisher waren wir uns noch nicht begegnet, aber anscheinend war sie mit meinem Vater ins Gespräch gekommen, der natürlich prompt mit der technischen Versiertheit seines Sohnes angeben musste.


    Um es kurz zu machen: Ich war alles andere als versessen darauf, irgendeiner fremden Frau mit ihren Computer-Problemen zu helfen. Einzig und allein die Hoffnung auf eine anständige Entlohnung motivierte mich an diesem Tag, die Ruhe und die Abgeschiedenheit meines Zimmers zu verlassen, um Mrs. Stevens behilflich zu sein.


    Ich klingelte an der Tür und wartete, während ich nervös von einem Bein auf das andere trat. Das Leben in der Abgeschiedenheit meines Zimmers hatte nicht eben dazu geführt, meine interaktiven und sozialen Kompetenzen zu stärken. Ich war schüchtern und den Umgang mit Menschen nicht gewohnt.


    Auf den Anblick, der mich nun erwartete, hätte mich jedoch niemand vorbereiten können. Als Mrs. Stevens die Tür öffnete, musste ich mich am Türrahmen festhalten, um nicht über meine eigenen Beine zu stolpern.


    Scheiße! Diese Frau scheint geradewegs vom Set eines Playboy-Shootings zu kommen!


    „Hallo! Du musst William sein. Schön, dass du mir hilfst. Ich bin völlig überfordert mit diesem Technik-Kram.“


    Überfordert? Wenn hier jemand überfordert war, dann ich!


    Völlig verdattert hielt ich ihr meine Hand hin, doch im selben Moment hatte sie mich schon an sich gezogen und mich umarmt. Sie lächelte.


    „Sorry, ich bin nicht so förmlich. Komm doch bitte herein.“ Sie kehrte mir den Rücken zu und lief voraus in ihre Wohnung.


    „Gerne, Mrs. Stevens“, hörte ich mich sagen. Während ich ihr folgte, hatte ich Gelegenheit, sie verstohlen von hinten zu betrachten. Mrs. Stevens trug eine enge, dunkle Jeans, die sich perfekt an ihren Körper anschmiegte. Der Anblick ihres runden Hinterns ließ mich schlucken. Sie war groß, bestimmt 1,80 Meter und zierlich, allerdings konnte niemand ihre heißen Kurven übersehen.


    Ihr auffälligstes Attribut aber waren die roten Schuhe mit Mörderabsatz. Mir fiel auf, dass ihre Lippen exakt dem gleichen Rotton geschminkt waren.


    Mann, wenn die Frau so zu Hause herumläuft möchte ich gerne mal sehen, wie sie aussieht, wenn sie vorhat auszugehen!


    Ich konnte es kaum erwarten, Mrs. Stevens eingehend von vorne zu betrachten.


    „Bitte setze dich doch erst mal. Möchtest du etwas trinken?“ Sie sah mich fragend an.


    „Ich nehme ´ne Cola, wenn Sie haben.“


    Meine Stimme klang mehr nach einem heiserem Krächzen, weil meine Kehle plötzlich staubtrocken geworden war.


    Sie verschwand in der Küche und ich hatte kurz Zeit darüber nachzudenken, wie alt Mrs. Stevens wohl sein mochte. Wahrscheinlich Ende 30, überlegte ich. Sie trug ihre schwarzen Haare gelockt. Ein bisschen erinnerte mich ihre Aufmachung an den Stil der weiblichen Filmstars aus den 30er und 40er Jahren.


    Nachdem sie die Cola vor mir auf den Tisch gestellt hatte, nahm Mrs. Stevens neben mir Platz, schlug elegant die Beine übereinander und zündete sich eine Zigarette an.


    Himmel, wie lasziv und gleichzeitig lässig sie aussah!


    Bisher hatte ich rauchenden Frauen wenig abgewinnen können, aber zu Mrs. Stevens passte es irgendwie.


    Während ich an meiner Cola nippte, spürte ich ihren intensiven Blick auf mir. Ich fühlte mich beobachtet und hatte Mühe, nicht nervös mit meinen Beinen zu zappeln.


    „Dein Vater sagt, du kennst dich aus mit Computern. Bist du eher der Zocker oder der Bastler?“


    Sie lächelte und ich glaubte, einen Hauch von Spott in ihrer Stimme zu hören.


    „Ähm, beides, denke ich. Ich möchte später Softwareentwickler werden.“


    Oh Gott! Das klang jetzt wie ein kleiner Junge, der seiner Tante erzählt, dass er Cowboy oder Astronaut werden will, wenn er groß ist. Peinlich!


    „Naja, die IT-Branche boomt ja...habe ich mir sagen lassen.“


    Sie schenkte mir ein umwerfendes Lächeln und sah mir tief in die Augen.


    Nervös rutschte ich auf dem Sofa hin und her. Hoffentlich konnte ich noch einen Moment sitzen bleiben. Wenn ich mich jetzt erhob, würde sie meine Latte sehen.


    Himmel, wie peinlich!


    Krampfhaft versuchte ich, in eine andere Richtung zu schauen. Dabei musste ich wohl ziemlich verzweifelt gewirkt haben, denn jetzt setzte sich Mrs. Stevens direkt neben mich.


    „Geht es dir gut? Du siehst so blass aus. Ich hoffe, ich habe dich jetzt nicht beleidigt. Das war bestimmt nicht meine Absicht. Ich bin was Technik angeht einfach ein absoluter Nichts-Könner. Früher hat das immer mein Mann gemacht und...“


    Sie unterbrach ihren Redefluss und biss sich auf die Lippe. Sie sah hinreißend aus wenn sie verlegen war, allerdings hatte sie ihre Selbstsicherheit schnell zurückgewonnen. Ruckartig erhob sie sich vom Sofa.


    „Gut, ich zeige dir jetzt mal meinem Laptop. Vielleicht kannst du ja herausfinden, warum ich damit nicht mehr ins Internet komme.“


    Ich folgte ihr zum Schreibtisch und begann, alle Kabel zu überprüfen. Ich hatte das Problem schnell erkannt: Mrs. Stevens hatte lediglich vergessen, ihren Router mit dem PC zu verbinden. Fast war ich ein wenig enttäuscht. Ich hatte mit einer größeren Herausforderung gerechnet. Für fünf Minuten Arbeit würde sie mir zudem sicherlich nichts zahlen. Als Mrs. Stevens mich jedoch begeistert anstrahlte, verschwand jeder Gedanke an eine Entlohnung sofort aus meinem Kopf.


    „Vielen Dank, William! Du hast mir sehr geholfen!“


    „Das habe ich gerne getan, Mrs. Stevens.“ Ich konnte ihr vor Verlegenheit kaum ins Gesicht sehen.


    „Ach, ich heiße Claire. Es freut mich, dass wir uns kennengelernt haben.“


    Sie brachte mich zur Wohnungstür.


    Claire! Was für ein wunderbarer, eleganter Name!


    Ich war mir jedoch nicht sicher, ob ich sie so anreden konnte, ohne rot zu werden.


    In meinem Zimmer angekommen musste ich sofort den unerträglichen Druck loswerden, der sich in meinen Lenden aufgebaut hatte. Mein Schwanz war hart und zuckte, sobald ich ihn anfasste. Ich legte mich aufs Bett und verlor mich in meinen persönlichen Kopfpornos, in denen eine gewisse Claire Stevens dieses Mal die weibliche Hauptrolle übernahm.

 

    In den nächsten Tagen sah und hörte ich zunächst nichts von Claire, allerdings verfolgte sie mich in meinen Tagträumen und in meinen nächtlichen Phantasien. Ansonsten passierte nichts Spektakuläres. Sarah und ich mussten uns die üblichen Sprüche anhören, welche von ihr mit wilden Schimpftiraden und von mir mit stoischer Gelassenheit quittiert wurden. Ich hatte mich längst daran gewöhnt, dass andere ihren Frust an mir ausließen.


    Es war erneut ein Sonntag, an dem ich Claire zum zweiten Mal begegnete. Ich saß am PC, als ich durch lautes Brüllen aus meinen Gedanken gerissen wurde.


    „Lass mich in Ruhe! Geh´zu deiner kleinen Hure und lass´ dich hier nicht mehr blicken! Ich habe das lange genug ertragen.“


    Das war eindeutig Claires Stimme. Ich hörte, wie eine Tür ins Schloss fiel und jemand eiligen Schrittes die Treppen hinunter lief. Dann kehrte wieder Stille im Haus ein. Einige Minuten später klingelte das Telefon. Mein Vater nahm das Gespräch an und tauchte kurz danach in meinem Zimmer auf.


    „Will?“ Er machte sich nicht die Mühe anzuklopfen. Das Wort „Privatsphäre“ existierte nicht in seinem Wortschatz.


    „Dad?“ Ich sah meinen Vater neugierig an. Es kam selten vor, dass uns jemand anrief.


    „Würdest du Mrs. Stevens noch einmal helfen? Sie hat wieder irgendein Problem mir ihrem Computer.


    Seltsam. Claire würde mich doch nicht erneut in ihre Wohnung bestellen, um ein Kabel richtig anzuschließen?


    Mit klopfendem Herzen stieg ich die Treppen hinauf. Ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass irgendetwas Unvorhergesehenes passieren würde.


    Als Claire mir die Tür öffnete, verschlug es mir den Atem. Sie trug ein dünnes, schwarzes Kleidchen aus einem leicht durchsichtigen Stoff. Der Ausschnitt betonte ihre vollen, festen Brüste. Claire hatte sich geschminkt. Auf ihren Lippen schimmerte es sinnlich rot und ihre Augen wurden von einem grünlichen Lidschatten in Szene gesetzt.


    „Hi, William. Komm herein.“


    Ihre Stimme klang tiefer als beim letzten Mal. Ich konnte mich nicht entsinnen, jemals einer so verführerischen Frau begegnet zu sein.


    Krächzend brachte ich heraus: „Hi, Mrs. Stevens … ähm, Claire.“


    Ich kam mir vor wie ein hechelnder Schoßhund, als ich ihr ins Wohnzimmer folgte und auf dem weichen Sofa Platz nahm. Claire setzte sich mir gegenüber. Auf dem Tisch stand eine Flasche Rotwein. Offensichtlich hatte sie sich bereits reichlich daran bedient, denn es war nur noch ein Drittel Flüssigkeit darin enthalten.


    Claire fixierte mich jetzt mit den Augen und einen Moment lang glaubte ich, ihr Blick würde mich hypnotisieren.


    „William?“


    „Claire?“


    „Mein Computer funktioniert einwandfrei.“


    Sie schenkte sich erneut ein Glas Wein ein, dessen Farbe hervorragend zu ihrem Lippenstift passte.


    Ich schluckte heftig.


    Worauf wollte sie hinaus?


    In meinem Kopf formte sich aus einem flüchtigen Gedanken eine Vorahnung, die ich jedoch sofort wieder aus meinem Gehirn verdrängte. Was wollte Claire ausgerechnet von mir?


    In diesem Moment öffnete sie ihre Beine einen Spalt breit.


    Himmel Herrgott! Sie zeigt mir ihre rasierte Pussy!


    Noch nie hatte ich ein weibliches Geschlechtsorgan live gesehen. Meine anatomischen Kenntnisse über Frauen hatte ich mir allein durch das Studium einschlägiger Filmchen angeeignet, die man aus dem Netz herunter laden konnte.


    Claire hatte ihre Beine inzwischen wieder züchtig übereinander geschlagen, und ich glaubte schon, dass ich mir die vorherige Szene nur eingebildet hatte, weil sie meinem Wunschdenken entsprach.


    „Findest du mich schön, William?“ Ihre Worte verwirrten mich.


    „Ja, Mrs. Stevens, … ich meine...Claire.“


    Sie seufzte. „Mein Mann, pardon, Ex-Mann, hat das anscheinend anders gesehen.“


    „War das der Typ, mit dem Sie sich vorhin gestritten haben?“


    Claire sah mich erst erstaunt, dass zerknirscht an.


    „Wunderbar. Jetzt bin ich wahrscheinlich bei den Nachbarn unten durch, weil ich mich aufgeführt habe wie eine hysterische Furie.“


    Sie stand auf, um sich eine Zigarette anzuzünden und nahm anschließend wieder auf den Sofa Platz. Ich glaube, niemand auf der Welt konnte beim Rauchen so sexy aussehen wie Claire in diesem Moment. Ihre roten Lippen umschlossen kurz die Zigarette bevor sie den Qualm langsam und bedächtig wieder ausstieß.


    Sie ist heiß wie das Fegefeuer, aber sie weiß es auch...


    „Du rauchst wohl nicht?“ Claire sah mich aufmerksam an und berührte ihre Oberlippe mit der Zunge.


    Ich schüttelte den Kopf. Es wäre äußerst peinlich gewesen, wenn ich von ihr eine Zigarette angenommen hätte, nur um anschließend halb daran zu ersticken.


    „Sehr vernünftig.“ Sie seufzte. „Nur eines der vielen Laster denen ich ständig fröne.“


    Jetzt stand sie auf und setzte sich direkt neben mich. Ich spürte ihre Oberschenkel ganz dicht an meinen. Gleichzeitig stieg mir der verführerische Duft ihres Parfüms in die Nase. Langsam hatte ich das Gefühl durchzudrehen. Wie sollte ich dieser geballten Sinnlichkeit widerstehen? Mein Schwanz jedenfalls führte bereits ein Eigenleben. Er pulsierte in meiner Hose und drückte schmerzhaft gegen die Nähte meiner Boxershorts. Und das Schlimmste war, dass sie meine riesige Beule ganz sicher bemerkt hatte.


    Scheiße! Das ist ja eine Qual! Wie komme ich aus der Nummer nur wieder raus?


    Claire schien überhaupt nicht daran zu denken mich zu erlösen. Jetzt beugte sie sich ein wenig nach vorne, so dass ich gar keine andere Wahl hatte als direkt auf ihre üppigen Brüste zu starren. Krampfhaft versuchte ich, einen Punkt an der gegenüberliegenden Wand zu fixieren.


    Unvermittelt sprang Claire plötzlich auf.


    „Ich bin vielleicht eine Gastgeberin! Biete dir nicht mal etwas zu trinken an!“


    Sie stürmte in die Küche und öffnete eine zweite Flasche Rotwein.


    „Ist ein guter Tropfen.“


    Sie reichte mir das Glas an. Ich war mir nicht sicher, ob ich Wein mochte: Offiziell durfte ich ihn ja nicht mal trinken. Was für eine absurde Situation!


    Trotzdem oder gerade deswegen nahm ich einen tiefen Schluck. Und noch einen. Claire beobachtete mich amüsiert.


    Ohne Vorwarnung presste sie ihre roten, weichen Lippen auf meinen Hals. Ich war so perplex, dass sich mein ganzer Körper versteifte. Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf.


    Steht sie etwa auf mich? Was mache ich, wenn sie mit mir schlafen will? Oh Gott, sie macht mich so geil! Ich kann nicht mehr klar denken!


    „Hmm, das schmeckt gut!“


    Ihre Zunge begann damit, spielerisch meinen Nacken zu erforschen. Gleichzeitig legte sich ihre Hand wie von selbst auf meine ausgebeulte Hose. Ich hätte explodieren können vor Lust und Nervenflattern. Ich war unfähig, mich zu bewegen oder irgendetwas zu erwidern.


    „Du bist so jung.“ Claires Hand streichelte meine Erektion. „Wie alt bist du? Zwanzig?“ Jetzt strich sie über meine Brust.


    „Achtzehn“, keuchte ich.


    „Was?“ Sie sprang auf und starrte mich fassungslos an.


    Scheißdreck! Warum habe ich ihr die Wahrheit gesagt? Sie hat mich älter geschätzt!


    Mühsam rang ich nach Luft, während Claire hektisch im Wohnzimmer auf und ab lief und sich dabei mit einer Zeitschrift Luft zufächelte.


    „Himmel, 18! Warum hast du nichts gesagt? Ich hätte fast … .Oh Gott, für so etwas kann man in einigen amerikanischen Bundesstaaten in den Knast kommen!“


    „Ähm, bestimmt nur wenn Sie mich zum Sex zwingen, Mrs. Stevens...ähm, Claire.“


    Sie schlug die Hände über dem Kopf zusammen und ließ sich wieder mir gegenüber in das Sofa fallen. Eine Moment lang war es ganz still im Raum. Dann fing Claire plötzlich an zu schluchzen. Tränen liefen über ihre Wangen und sie griff nach einem Taschentuch.


    Oh, Nein! Jetzt weinte sie auch noch! Ich hatte keine Ahnung, was heulende Frauen von Männern erwarten!


    Ich war komplett verwirrt und konnte nur mühsam den immer stärker werdenden Fluchtinstinkt unterdrücken, der meinen Körper jetzt fest im Griff hatte.


    Du musst sie trösten, schoss es mir durch den Kopf. Sie ist anscheinend von ihrem Mann verlassen worden und jetzt kommt sie nicht mehr auf ihr Leben klar. Zögernd erhob ich mich, nahm neben Claire Platz und legte sanft den Arm um ihre Schulter.


    Jetzt sah sie mich an. „Du siehst viel älter aus.“ Es klang wie eine Entschuldigung.


    „Hm. Muss an der Brille liegen.“


    Es gelang mir tatsächlich, ihr ein Grinsen zu entlocken. Sie setzte sich auf und wischte die Tränen mit einer nachlässigen Geste aus den Augen. Ich fragte mich, wie jemand gleichzeitig verheult und so verdammt sexy aussehen konnte.


    Zögernd begann sie zu erzählen. Claires Mann, mit dem sie gerade einmal zwei Jahre lang verheiratet gewesen war, hatte sie, ganz dem klassischem Klischee entsprechend, mit seiner neunzehnjährigen Praktikantin betrogen. Claire wäre ihm wohl nicht so schnell auf die Schliche gekommen, hätte ihr Ex-Ehemann noch ein wenig Anstand besessen. Der war jedoch anscheinend blind vor Geilheit und hatte seine Tussi ausgerechnet im eigenen Ehebett flach gelegt. Dort wurden die beiden von Claire erwischt, als ihr Ex es der Kleinen gerade von hinten besorgte.


    Mir persönlich war schleierhaft, wie man eine so sinnliche, heiße Frau wie Claire einfach betrügen konnte. Die hatte sich jetzt wieder etwas beruhigt und wischte sich mit einem Taschentuch die Tränen aus dem Gesicht. Nach und nach gewann sie ihre Fassung wieder, straffte ihren Körper und sah mich dankbar an.


    „Nett, dass du nicht weggelaufen bist, William. Ich verführe eigentlich keine minderjährigen Jungen.“


    Schade eigentlich. Ich glaube, ich habe Blut geleckt.


    „Ist schon gut, Claire. Ich werde niemandem davon erzählen.“


    Ich fand mich sehr großzügig und vernünftig. Irgendwie kam ich mir jetzt sehr viel erwachsener vor als noch vor ein paar Minuten, obwohl doch gar nicht passiert war.


    Plötzlich hörte ich Claire fragen: „Wann wirst du eigentlich 19?“


    „Am 20. Juli. Warum?“


    Ihre Augen nahmen auf einmal eine noch dunklere Farbe an als sie mich mit einem ungeheuer sinnlichen, erotischen Blick bedachte.


    „Das bedeutet also, dass du in sechs Wochen Geburtstag feierst.“ Sie leckte sich über die Lippen.


    Entgeistert starrte ich sie an. Was hatte sie vor?


    „Du hast noch nie mit einer Frau geschlafen, oder?“


    Machst du Witze? In der Schule lassen die Mädchen das Los entscheiden, wer mit mir sprechen muss, wenn sie keine Möglichkeit sehen sich davor zu drücken.


    „Unglücklicherweise nicht, nein.“


    „Würdest du gerne mit mir schlafen?“


    Die Frau macht mir Angst. Falls sie Geld will: Ich bin pleite. Ist alles für mein letztes Software-Update drauf gegangen.


    „Ähm...jeder würde mit dir schlafen wollen, Claire. Du bist ... atemberaubend schön.“


    Claire war sichtlich erfreut über meine Worte, denn sie strahlte über das ganze Gesicht. Dann verfinsterte sich ihr Blick und sie presste hervor:


    „Nun, nicht jeder.“


    Alles klar. Sie ist frustriert und braucht Bestätigung. Wenn sie mich ran lässt, dann nur, um ihr Ego aufzupolieren. Sie will mich benutzen – etwas Besseres hätte mir nicht passieren können!


    Die Gedanken überschlugen sich in meinem Kopf. Ich kam zu dem Schluss, dass es mir reichlich egal wäre, warum und weshalb wir Sex hätten, wenn es dazu kommen sollte. Meine Hormone fuhren jedes Mal Achterbahn, wenn ich diese Frau nur ansehen durfte. Die Gelegenheit, sie nackt zu sehen und ihre weiche Haut zu berühren konnte und wollte ich mir auf keinen Fall entgehen lassen.


    „Wir werden mit dem Sex warten bis zu deinem 19. Geburtstag. Ich werde dafür sorgen, dass du ein ganz besonderes Geschenk bekommst – eines, dass du nie vergessen wirst!“


    Claire fixierte mich mit einem tiefen Blick und ich spürte, wie ich am ganzen Körper zu schwitzen begann.


    Andächtig hing ich an ihren Lippen, als sie fortfuhr:


    „Aber es gibt ja noch genügend andere Methoden, wie wir uns … gegenseitig Lust bereiten können.“


    Das klang aufregend. Vor lauter Anspannung hielt ich den Atem an.


    Claire hatte sich wieder mir gegenüber auf das Sofa gesetzt und begann nun ganz langsam, ihr Kleid über den Kopf zu ziehen. Darunter trug sie schwarze Spitzenunterwäsche. Ihr BH presste ihre Brüste nach oben, sodass diese noch runder und voller wirkten, als sie waren.


    Ich schluckte schwer. Mein Schwarz pochte wie wild und sehnte sich nach Freiheit, doch ich war unfähig, mich zu bewegen. Ich befürchtete, diese ganze unwirkliche Szene könnte sich als Traum entpuppen und ich wollte auf jeden Fall vermeiden, gerade jetzt aufzuwachen.


    Claire legte sich nun der Länge nach auf das Sofa und begann, sanft ihre Brüste zu massieren.


    Himmel, sie macht es sich selbst und lässt mich zusehen!


    Ich beobachtete, wie Claire nun langsam ihren BH zu Boden gleiten ließ. Ihre Titten waren perfekt geformt und Gleiches galt für ihre Nippel. Die waren bereits hart, doch sie richteten sich noch weiter auf, als Claire sich einen Finger in ihrem Mund befeuchtete und sachte darüber strich. Während sich Claires eine Hand weiter mir ihren Brüsten beschäftigte, wanderte die andere langsam zwischen ihre Beine. Sanft rieb sie ihre Scham und ich stellte mir vor, wie feucht sie zwischen ihren Beinen war.


    Gott, was würde ich darum geben sie jetzt dort berühren zu dürfen!


    Plötzlich stand Claire auf und streifte auch ihr Höschen ab. Sie stand nun völlig nackt vor mir und ließ mich ihren anbetungswürdigen Körper betrachten.


    Kein einziges Schamhaar war auf ihrem Venushügel zu sehen, die Haut dort sah glatt und seidig aus.


    Claire hatte sich wieder hingesetzt. Langsam spreizte sie die Beine und gewährte mir einen Blick auf ihre verlockende Spalte, in der die Feuchtigkeit glitzerte.


    Nie hätte ich geglaubt, dass eine Vagina so unglaublich einladend aussehen würde. Bei dem Gedanken, meinen harten Schwanz in Claires enges Loch einzuführen, wurde mir abwechselnd heiß und kalt.


    Über Claires Lippen glitt ein kehliger Laut höchster Wonne. Sie hatte nun ihre Schamlippen gespreizt und ließ zwei ihrer Finger in ihrer nassen Muschi verschwinden.


    Sie will mich foltern! Hier still sitzen zu müssen, während sie es sich selbst besorgt, ist die reinste Qual!


    Ich beobachtete, wie Claire nun ihre geschwollene Klitoris mir kreisenden Bewegungen stimulierte. Dabei keuchte sie laut. Als ich schon dachte, sie würde zum Orgasmus kommen, hielt sie plötzlich inne und fragte mich:


    „Sag mir, was du dir jetzt wünschst, William.“ Ihre Stimme klang tief, sinnlich und lockend.


    Ich musste mich extrem konzentrieren, ehe es mir gelang, ihr zu antworten.


    „Ich würde am liebsten … meinen harten Schwanz in deinem kleinen Loch verschwinden lassen. Es muss sich herrlich eng und feucht anfühlen, eine Frau zu ficken.“


    Die Worte sprudelten jetzt aus meinem Mund und ich hoffte, sie würde sich an nicht an meiner sehr direkten Ausdrucksweise stören.


    Doch Claire hatte anscheinend nichts gegen vulgäre Worte einzuwenden, denn sie hatte bereits wieder damit begonnen, sich rhythmisch zu fingern.


    Diese Frau ist so was von geil, das ist unglaublich! Wenn sie wüsste, was ich alles mit ihr anstellen würde, wenn...


    „Lass mich deinen Schwanz sehen, William.“


    Claire hatte sich ein wenig aufgerichtet und sah mich lüstern an. Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Mit einem Ruck hatte ich mein hartes Ding aus der Hose befreit. Bewundernd starrte sie auf meine Erektion.


    „Dein Schwanz macht mich an, William. Er ist nicht zu groß, dafür schön dick und beschnitten. Sehr gut!“ Sie leckte sich genießerisch über ihre sinnlichen Lippen und einen Moment lang erwartete ich, sie würde sich meinem Penis mit dem Mund einverleiben. Doch im Grunde war ich froh, dass sie es nicht tat: Ich hätte so eine Behandlung keine Minute lang aushalten können, ohne abspritzen zu müssen. Stattdessen fuhr Claire damit fort, ihre Muschi mit den Fingern zu bearbeiten. Jetzt, da mein Penis aus der unangenehmen Enge der Hose befreit war, konnte auch ich mich nicht mehr länger zurückhalten. Fest umfasste ich meinen Schaft und begann ihn mit hartem Druck zu massieren. Es hätte für mich keine geilere Vorlage geben können als Claire, die sich direkt vor mir ebenfalls selbst befriedigte.


    Stöhnend wand ich mich. Ich spürte, dass ich meinen Höhepunkt nicht mehr länger würde unterdrücken können.


    „Musst du kommen, William? Sag es, mir! Musst du abspritzen?“ Sie schrie jetzt fast und ihr gesamter Unterleib wurde von lustvollen Zuckungen erfasst.


    „Ja, Oh Himmel, ich muss kommen!“ Mein Sperma besudelte meine Hand und auch das Sofa kam nicht ungeschoren davon.


    Was für eine heiße Nummer! Wie wird es erst sein, wenn ich Claire berühren darf?


    Das Paradies befand sich definitiv gerade genau hier, in dieser geschmackvoll eingerichteten Wohnung im dritten Stock.


    Nachdem sich mein Atem etwas beruhigt hatte, griff ich hektisch nach einem der Taschentücher, die auf dem Tisch lagen. Claire lag entspannt auf dem anderen Sofa. Sie schien keine Eile zu haben, sich wieder anzuziehen. Ich selbst griff nach meiner Hose, schlüpfte hinein und knöpfte sie zu. Meine Bewegungen waren linkisch und ich spürte, wie sich Verlegenheit in mir breit machte.


    Was erwartet sie jetzt wohl von mir?


    Während ich unsicher auf dem Sofa hin und her rutschte, stand Claire auf und zündete sich erneut eine Zigarette an. Ihre Bewegungen waren so geschmeidig wie die einer Katze.


    Nachdem sie sich wieder hingesetzt hatte, sah sie mich fragend an.


    „Hat dir dieses kleine Intermezzo gefallen?“


    Ich nickte eifrig. „Ja, Claire. Das war toll.


    „Ich denke, ich muss die nicht erzählen, dass diese Episode unter uns bleiben muss. Genauso natürlich wie eventuelle weitere Treffen.“


    Sie klang jetzt sehr geschäftsmäßig und ich schluckte. Sie konnte ja nicht wissen, dass ich keine coole Clique hatte, vor der ich mit meinem kleinen Sex-Abenteuer hätte angeben können.


    „Geht klar. Ich werde den Mund halten. Ich würde mir nur ins eigene Fleisch schneiden, wenn das jemand herausbekäme.“


    Claire wirkte erleichtert und lächelte jetzt freundlich.


    „Gut. Wenn das so ist ...Vielleicht möchtest du mich ja bald wieder besuchen?


    Und ob. Mein Leben fängt langsam an, interessant zu werden!


    „Sehr gerne.“


    Anscheinend wollte sie mir damit auch andeuten, dass ich jetzt gehen sollte. Etwas umständlich stakste ich zur Tür. Claire schlüpfte in ihr Kleid und begleitete mich.


    „Bis bald, Will und vielen Dank.“ Ihre Stimme klang so, als hätten wir uns gerade bei einer Tasse Tee angeregt über ein Computer-Problem ausgetauscht. Dann winkte sie mir zu und schloss die Haustür.

 

    In der darauffolgenden Woche nahm ich kaum etwas davon wahr, was um mich herum passierte. Ich tat nichts anderes, als mir erneut die Erlebnisse in Claires Wohnzimmer in Erinnerung zu rufen. In meiner Phantasie erlaubte sie mir, mit ihr zu schlafen und sie überall zu berühren.


    Wenn mein Gehirn zwischendurch einen klaren Gedanken zu Stande brachte, fragte ich mich, wie weit Claire dieses Spiel treiben würde. Sie hatte angedeutet nach meinem 18. Geburtstag mit mir Sex haben zu wollen. Ich war vieles, aber nicht dumm. Ich wusste, dass Claire sich ablenken und sich selbst beweisen wollte, dass sie nach wie vor attraktiv war.


    Liebe ist irgendwie scheiße, dachte ich. Man macht sich abhängig und wird am Ende bitter enttäuscht. Nix für mich.


    Ich überlegte, ob ich Sarah von Claire erzählen sollte. Irgendwie hätte ich diese Erfahrung gerne mit jemandem geteilt. Letztendlich hielt ich es jedoch für besser, die Ereignisse in Claires Wohnung für mich zu behalten - zumal ich mir Sarahs Reaktion nur zu gut vorstellen konnte. Wahrscheinlich würde sie wie Rumpelstilzchen auf und ab hüpfen und so etwas brüllen wie: „Die Alte ist eine Kinderfickerin: Ich glaub´s nicht! Ist ja ekelhaft!“


    Nein, ich würde schweigen. Ich hatte schließlich bisher meine Sorgen und Nöte auch niemandem anvertraut. Wie hieß es so schön: „Ein Gentleman genießt und schweigt.“ Das sollte ab sofort mein Motto sein.

 

    Zwei Wochen lang ließ Claire nichts von sich hören. Ich ertappte mich dabei, wie ich das Telefon umkreiste wie ein Raubtier seine Beute. Warum hatte ich Claire nicht meine Handy-Nummer gegeben? Diese Warterei machte mich wahnsinnig.


    Drei Wochen nach unserem letzten Treffen schließlich rief sie an.


    „Vielleicht solltest du Mrs. Stevens mal vorschlagen einen Computer-Kurs zu belegen.“


    Mein Vater hatte mir eben ausgerichtet, dass Claire erneut um Hilfe mit ihrem PC gebeten hatte.


    Verdammt, wir sollten uns in Zukunft lieber per Handy verabreden. Diese Computer-Problem-Nummer ist irgendwann nicht mehr glaubhaft.


    Ich nahm noch schnell eine Dusche und zog mir ein frisches Hemd an. Für Claire wollte ich unbedingt gepflegt aussehen. Meine Brille hatte ich bereits einige Tage zuvor durch Kontaktlinsen ersetzt - zum Erstaunen meines Vaters, der mich ohne kaum erkannt hätte. Irgendwie hatte ich das Gefühl, dass mein Leben gerade eine entscheidende Wende nahm. Endlich spielte ich mal eine Hauptrolle in meinem eigenen Film. Dass Claire die Regisseurin war, störte mich nicht im geringsten.


    Diesmal öffnete sie mir in einem engen Mini-Kleid die Tür. Ich bekam sofort eine Erektion: Die Art und Weise, wie dieses Kleid ihre vollen Brüste betonte, war atemberaubend. Ich wusste kaum, wo ich hinschauen sollte. Verlegen starrte ich auf den Boden.


    Die Frau macht mich wirklich fertig. Ich bin Wachs in ihren Händen. Ich weiß nicht, ob mir das gefällt. Bevor ich sie kannte, war ich zwar ein Loser, konnte aber wenigstens klar denken.


    Claire wackelte verführerisch mit dem Po, als ich ihr ins Wohnzimmer folgte. Ich fragte mich einen Moment lang, warum sie sich so eine Mühe gab, mich zu verführen. Sie wusste schließlich ganz genau, dass ich ihren optischen Reizen absolut gar nichts entgegenzusetzen hatte. Claire war wie eine Bombe, die dauerhaft scharf gestellt war und ohne Vorwarnung plötzlich explodieren konnte.


    Heute verzichtete Claire auf eine Konversation. Sie setzte sich wieder mir gegenüber auf das Sofa und öffnete langsam Ihre Beine. Auf einen Slip hatte sie verzichtet und ich fixierte wie im Trance ihre blank rasierte Möse.


    „Komm her, William.“ Ihre Stimme klang lockend, aber bestimmt. Langsam ließ ich mir vor ihr auf die Knie fallen. Es war eindeutig, was sie von mir wollte.


    Ich habe keine Ahnung, wie man eine Frau leckt. Himmel, ich sollte erst mal das Küssen ausprobieren. Wir überspringen wichtige Lektionen...


    Claire öffnete ihre Schenkel noch ein bisschen weiter und ich betrachtete ehrfurchtsvoll die weichen Schamlippen und ihre bereits leicht angeschwollene Lustperle.


    Ich hätte nie gedacht, dass Frauen so feucht werden können, ohne vorher irgendwie angefasst worden zu sein.


    Langsam begann ich, mich mit der Zungenspitze vorzutasten. Der Geschmack ihrer Muschi war extrem intensiv, genau wie der Geruch. Diese neue, sinnliche Erfahrung war verwirrend, aber aufregend und irgendwie machte es mich auch an, sie dort zu lecken.


    Ob alle Frauen so riechen und schmecken? Wahrscheinlich ist das wie bei den Tieren, die spezielle Duftstoffe produzieren, um Sexualpartner anzulocken.


    „Weiter, William! Das ist gut!“ Claires Unterleib zitterte und ihre Feuchtigkeit benetzte mein Gesicht. Ich verstärkte meine Bemühungen, was mir allerdings äußerst schwer fiel, da ich von meinem harten Schwanz in meiner Hose abgelenkt wurde.


    „Vögel mich mit deiner Zunge!“ Claire stöhnte laut und krallte sich an einem Sofa-Kissen fest. Ihr Atem war jetzt ein einziges Keuchen. Kurz bevor sie kam, umklammerte sie mich mit ihren Beinen und sorgte so dafür, dass meine Zunge noch tiefer in ihre nasse Spalte eindringen konnte.


    Claires Orgasmus war heftig und intensiv. Mehrere Minuten lang durchzuckten Lustwellen ihren schönen Körper.


    Etwas verlegen zog ich mich auf das andere Sofa zurück. Ich bewunderte Claire für ihre Hemmungslosigkeit. Sich derart gehen lassen zu können hielt ich für ein Geschenk Gottes, denn es war die Voraussetzung für richtigen Genuss.


    „Worüber denkst du nach, William?“Sie zuckte mit den Achseln und wartete eine Antwort gar nicht erst ab. „Ich werde jetzt dafür sorgen, dass du nicht mehr in der Lage bist zu grübeln.“


    Schon war sie zu mir hinüber gerobbt und machte sich am Verschluss meiner Hose zu schaffen. Geschickt befreite Sie meinen geschwollenen Schwanz aus der Boxershorts und umfasste ihn mit der rechten Hand. Mit der linken strich sie fast liebevoll über meine Eichel. Es fühlte sich unglaublich gut an.


    Langsam begann Claire nun, meinen Schaft zu massieren. Dabei schaute sie mir direkt in die Augen und leckte sich genießerisch mit der Zungenspitze über die Lippen.


    „Weißt du, es macht mich wieder ziemlich geil zu spüren wie erregt du bist, mein Kleiner. Wenn ich ein Höschen tragen würde wäre es jetzt durchtränkt.“ Claires überlegenes Lächeln war unheimlich erotisch.


    „Ich werde jetzt an deinem Schwanz lutschen, und zwar so gut, dass du nicht mehr weißt, wo oben und unten ist.“ Allein der Klang ihrer Worte und die Vorfreude auf das, was jetzt kommen würde, kosteten mich fast den Verstand.


    Wenn Sie weitermacht, muss ich kommen. In ihr Gesicht. Und es wird nicht wenig sein.


    Ich schloss die Augen. Hätte ich sie bei ihrem Tun beobachtet, wäre jeder Versuch, mich zu beherrschen überflüssig gewesen. Atemlos wartete ich darauf, dass sich Claires sinnliche Lippen um meinen Schaft schlossen. Augenblicklich machte sie ihre Ankündigung wahr und kraulte gleichzeitig meine Hoden.


    Die Feuchtigkeit, ihre Enge, der feste Griff, Claires lustvoller Gesichtsausdruck … . Es war um mich geschehen. Ich kam heftig direkt in Claires fordernden Mund. Wie selbstverständlich schluckte sie meinen Saft vollständig und leckte sich genießerisch über ihre sinnlichen Lippen.


    Erschöpft sackte ich zurück und richtete meine Kleidung. Ich schwieg, weil ich einfach nicht wusste, was ich sagen sollte.


    Das Problem an unseren Treffen ist, dass sich, zumindest bei mir, hinterher immer so ein Gefühl der Unsicherheit einstellt. Kann sie nicht irgendetwas Freundliches sagen? Das würde es leichter machen.


    Natürlich tat sie mir diesen Gefallen nicht. Sie setzte eine sehr geschäftsmäßige Mine auf, als sie sich höflich erkundigte: „Alles klar bei dir?“


    „Ja. Das war … sehr schön. Danke, Claire.“ Ich konnte ihr nicht ins Gesicht sehen. „Ähm, ich gehe dann jetzt mal. Ich … muss noch Hausaufgaben machen.“


    Das war keine besonders kreative Ausrede und zudem klang ich ein bisschen wie ein verängstigter Schuljunge.


    Ich bin ein Schuljunge. Gut, sie hat mir einen geblasen und es fühlte sich geil an. Aber ich bin immer noch ich und sie eine reife Frau. Das ist echt schräg.


    Zu Hause legte ich mich aufs Bett: Ich musste dringend meine wirren Gedanken ordnen. Grübelnd starrte ich an die Decke. Schweigegelübde hin oder her: Ich brauchte Rat. Weiblichen Rat.


    Ich brauche Sarah.


    Kure Zeit später saß sie bereits auf meinem Bett und sah mich erwartungsvoll an. Eins musste man ihr lassen: Hatte ich ein Problem, so war sie immer bereit zu helfen.


    Stockend berichtete ich ihr von Claire und unserer seltsamen Beziehung. Überraschenderweise verkniff Sarah sich jeden Kommentar, bis ich meinen Bericht beendet hatte. Dann räusperte sie sich vernehmlich.


    „Deine Mrs. Robinson ist ein ziemliches Drecksstück, wenn du mich fragst.“


    Sarah hatte die Gabe, ihre Meinung in nur einem Satz präzise auf den Punkt zu bringen. Irgendwie war das nützlich, denn ihre nüchterne Sicht der Dinge hatte mir schon oft dabei geholfen, eine richtige Entscheidung zu treffen.


    „Sie nutzt dich aus. Und das noch nicht mal, weil sie dich so heiß findet, sondern einfach, um sich zu beweisen, dass sie in der Lage ist, kleine Jungs zu verführen.“


    Gut, als kleiner Junge fühlte ich mich nicht, aber Grunde hatte Sarah Recht. Claire interessierte sich kein Stück für mich als Person. Sie hatte nicht einmal versucht, mich besser kennenzulernen.


    Sarah fuhr fort: „Deine Mrs. Robinson verhält sich ähnlich wie die aus dem Film. Du kennst doch „Die Reifeprüfung“?


    Nein, kannte ich nicht. Und ich war mir auch nicht sicher, ob ich meine Situation mit einem Film vergleichen wollte. Sarah aber ließ nicht locker und bestand darauf, dass wir besagten Film ausleihen und gemeinsam ansehen sollten.


    „Zur Abschreckung“, wie sie lebhaft erklärte.


    Staunend verfolgte ich, wie die herrische, egoistische Mrs. Robinson den armen Benjamin verführt, der gelangweilt von seinem Leben nach einem Abenteuer sucht, um die Leere darin zu füllen. Die Parallelen zu meinen Erlebnissen waren erschreckend deutlich, wie ich feststellen musste. Doch was sollte ich jetzt tun? Einfach meinen Kopf ausschalten und mit Claire schlafen, sobald ich 18 war? Aber wo sollte das hinführen? Sie würde sich niemals mit mir in der Öffentlichkeit zeigen. Sie würde niemals zu mir stehen. Wenn sie keine Lust mehr auf mich hätte, würde sie mich abschießen.


    Gott, ist das kompliziert.


    Sarah sah mich fragend an. „Und? Was willst du jetzt tun?“


    Ich zuckte mir den Achseln. „Keine Ahnung. Der Geist ist willig die Sache zu beenden, aber das Fleisch nicht.“ Mir gelang ein kraftloses Grinsen.


    „Wenn´s nur das ist.“ Sarah ließ sich auf mein Bett fallen. „Vögeln kannst du auch mit mir.“


    Ich starrte sie an. Hatte sie das ernst gemeint? Es sah ganz so aus, denn sie schaute mich herausfordernd an und ihre Augen blitzten.


    Ich glaube alle Frauen in meiner Umgebung sind verrückt geworden. Zu nymphomanischen Zombies mutiert oder so.


    „Danke für das Angebot. Aber ich glaube, ich verzichte vorerst. Wenn ich mit dir schlafe können wir nicht mehr befreundet sein. Schau mich nicht so an. „Die Reifeprüfung“ kannte ich nicht, „Harry und Sally“ aber schon.


    „Wie du willst.“ Sie schien ein wenig beleidigt zu sein, sagte aber nichts mehr dazu.

 

    In den nächsten Wochen ließ Claire nichts von sich hören. Glücklicherweise konnte ich es auch vermeiden, ihr im Flur zu begegnen. Ich hoffte schon, sie hätte mich vergessen. Damit wäre mir eine Entscheidung erspart geblieben.


    Am 20. Juli feierte ich meine Volljährigkeit gemeinsam mit Sarah und meinem Vater in kleiner Runde. Natürlich, wen hätte ich sonst einladen sollen?


    Einige Tage später klingelte das Telefon. Ich nahm den Hörer ab.


    „William Taylor hier.“


    „Hi, ich bin´s. Claire.“


    Ihre Stimme klang so verführerisch, dass meine Hände zu zittern begannen.


    „Kommst du hoch zu mir? Ich will dich!“ Ich schluckte und in meiner Hose zuckte es verräterisch.


    „Ähm, ich weiß nicht, Claire. Ich...“ Mehr brachte ich nicht heraus.


    „Hast du Angst?“


    Das ist wie in diesem Film. Mrs. Robinson lässt grüßen. Vielleicht ist die Frau ja ihr Vorbild.


    „Ich denke schon, ja. Und ich denke es wäre besser, es nicht zu tun.“


    „Warum?“


    „Weil ich dich nicht liebe. Weil du mich auch nicht liebst. Und weil...weil...“ I


    ch wusste nicht, was ich noch sagen sollte. Es war schwierig klar zu denken, wenn ich mit Claire sprach.


    „Komm schon, William. Ich fresse dich nicht. Bisher hattest du doch auch deinen Spaß.“


    Das stimmte eindeutig. Bevor sie noch etwas sagte wusste ich, dass es passieren würde. Meine Lust, meine Neugier und mein Stolz waren zu groß, um dieses Angebot abzulehnen.


    Ich duschte, zog mich an und klingelte bei Claire. Meine Verwunderung darüber, dass sie fast nackt war, als sie mir die Tür öffnete, hielt sich in Grenzen. Durch ihr dünnes Hemdchen schimmerten ihre Nippel hindurch und auch das Höschen war fast durchsichtig.


    „Hi, Claire. Du siehst wie immer sehr ….gut aus.“ Halb geschockt, halb belustigt stellte ich fest, dass ich langsam lernte, mit dem Gefühl extremer Reizüberflutung umzugehen, das Claires Anblick in mir bei unseren ersten Treffen hervorgerufen hatte.


    „Hallo, William. Schön, dass du doch noch gekommen bist.“ Sie lächelte aufreizend, drehte sich um und bedeutete mir, ihr ins Wohnzimmer zu folgen.


    Warum können wir es eigentlich nicht mal ganz normal in einem Bett miteinander treiben?


    „Setze dich.“


    Wieder dieser herrische Ton. Ob sie nicht darauf steht, wenn der Mann das Kommando übernimmt?


    Kaum hatte ich mich auf das Sofa gesetzt, begann Claire mein Hemd aufzuknöpfen und machte sich gleich darauf an meiner Hose zu schaffen.


    Plötzlich musste ich an Sarah denken und stellte mir vor, wie sie wütend ein Buch in die Ecke schleuderte und wild fluchte, weil sie gerade erfahren hatte, dass ich schwach geworden war.


    Sarah.


    Ich sprang unvermittelt auf, schloss den Reißverschluss meiner Hose und knöpfte mein Hemd wieder zu. Claire fiel unsanft zu Boden.


    „Hey! Was soll das? Spinnst du?“ Sie klang ziemlich wütend.


    „Sorry, aber es geht nicht.“


    Ich spurtete zur Tür und war schon die Treppe hinunter gelaufen, als ich Claire wütend schreien hörte.


    „Du kleiner, dummer Feigling! Lass dich ja nie wieder bei mir blicken!“ Sie ließ ihre Haustür unsanft ins Schloss fallen.


    Es ist vorbei.


    Ich fühlte mich wie befreit. Natürlich war mir klar, dass ich so eine Gelegenheit vielleicht nie wieder bekommen würde. Aber ich wollte keine Mrs. Robinson. Ich wollte Sarah.


    Wie beflügelt stieg ich ins Auto und machte mich auf den Weg zu ihr.


    Hoffentlich ist sie da!


    Mit klopfendem Herzen betätigte ich ich die Haustürklingel. Kurze Zeit später wurde die Tür geöffnet. Mrs. Rover lächelte mich freundlich an.


    „William! Schön, dass du da bist. Sarah ist oben.“


    Ich stürmte auf Sarahs Zimmer zu und riss die Türe auf.


    „Ist der dritte Weltkrieg ausgebrochen oder hast du Drogen genommen?“ Sarah war sichtlich verwirrt angesichts meines enthusiastischen Auftrittes.


    „Weder noch. Ich komme gerade von Mrs. Robinson.“ Sarahs Mine verfinsterte sich augenblicklich bei der Erwähnung dieses Namens.


    „Hat sie dich doch weich geklopft mit ihrer nuttigen Unterwäsche und ihrem ach so erotischen Gefasel? Hätte ich mir denken können. Die alte Schlampe!“


    Sie war wütend. Immer wenn Sarah richtig wütend war, verfiel sie in den schlimmsten Gossenjargon.


    „Nein. Also … fast. Aber ich wollte nicht.“


    „Du wolltest nicht?“


    „Nein. Ich … musste an dich denken und ...“


    „An mich?“


    „Ja. Ich ...“


    Weiter kam ich nicht. Sarah trat ganz langsam auf mich zu, bis sie direkt vor mir stand. Sie musste aufblicken, um mir in die Augen zu sehen.


    „Heißt das, du möchtest lieber mit mir schlafen?“


    „Nein. Zumindest jetzt nicht direkt. Jetzt möchte ich dich küssen.“


    Ich hob ihr Kinn ganz langsam ein wenig an, berührte ihre Lippen mit meinem Mund und schloss die Augen.


    Ja, Mann. Das ist richtig. Richtig gut.

 

  Engelszungen und andere Köstlichkeiten

 

    Ich bin Realist. Und ich mag Weihnachten nicht besonders. Die Hektik, der Stress mit den Geschenken, die nervende Schwiegermutter ...


    In diesem Jahr wollte ich eigentlich diesem ganzen Theater entfliehen und mit meinem besten Freund Hannes Urlaub auf den Malediven machen. Ein weiterer Grund, warum ich keine Lust auf diese ganze verlogene Weihnachtsinszenierung hatte, war die Tatsache, dass mir mein erstes Weihnachtsfest als Single bevorstand. Wenn ich ganz ehrlich bin, hätte ich lieber eine zeternde Schwiegermutter in Kauf genommen, als alleine unter dem Weihnachtsbaum zu sitzen und womöglich noch in Melancholie zu verfallen.


    Doch dann kam alles anders. Hannes entschied sich, doch zu Hause feiern zu wollen. Er war völlig vernarrt in seine kleine Nichte und erklärte mir allen Ernstes, er wolle ihre leuchtenden Augen sehen, wenn sie am Heiligen Abend seine Geschenke auspacken würde.


    Doch das war noch nicht alles. Zwei Wochen vor Weihnachten überredete mich Hannes zum gemeinsamen Schlittschuhlaufen mit seiner Nichte auf der großen Eisbahn vor dem Kaufhaus in der Einkaufspassage. Als hätte ich nicht genug damit zu tun, mir darüber den Kopf zu zerbrechen, wie ich all die ausgefallenen Geschenkwünsche meiner Familie erfüllen konnte. Widerwillig trottete ich hinter Hannes und seiner achtjährigen Nichte her und überlegte, wie ich mich davor drücken konnte, mich auf die rutschige Eisfläche begeben zu müssen.


    Die kleine Katja plapperte auf dem Weg zur Eisbahn ohne Punkt und Komma und stellte mir eine Frage nach der nächsten, obwohl ich mich wirklich bemühte, so einsilbig wie möglich zu antworten. Hannes schaute die Kleine verzückt an.


    "Ist sie nicht clever?"


    Ich verdrehte unauffällig die Augen, nickte aber pflichtschuldig. Als wir gerade einen schlecht beleuchteten Park durchquerten, blieb Katja plötzlich wie angewurzelt stehen und rief begeistert:


    "Schaut mal, wie schön! Ein richtiger Engel!"


    Vor uns stand eine junge Frau in einem dünnen, hautengen, weißgoldenen Gewand. Es schimmerte im Licht der Straßenlaternen so intensiv und hell, dass ich fast geblendet wurde. Doch noch mehr als die unangemessen leichte Bekleidung bei diesen winterlichen Temperaturen irritierte mich die unerklärliche Faszination und Anziehungskraft, welche die Frau auf mich ausübte. Sie hatte blond gelockte Haare, die ihr bis zu den Hüften reichten. Die Beine waren lang und schlank und jetzt schlenderte sie sich so geschmeidig wie eine Balletttänzerin langsam auf uns zu. Dabei bewegte sie lasziv ihre wohlgeformte Hüfte. Auf einmal spürte ich, wie eine unmenschliche Hitze meinen Körper durchströmte und mein Blick wie von selbst zu den prallen Brüsten der attraktiven Engelsfrau wanderten. Täuschte ich mich, oder drückten sich spitze, harte Nippel durch den seidigen, dünnen Stoff ihres Kleides? Oh, Himmel, konnte es tatsächlich sein, dass ihr Gewand zwischen den straffen Schenkeln so eng anlag, dass kein Höschen mehr darunter passte? Deutlich zeichnete sich ihr kleines Delta ab und ich starrte wie gebannt darauf. Ihre Spalte musste einfach perfekt geformt sein.


    Ich schluckte und versuchte mich zu zwingen, den Blick abzuwenden, aber es wollte mir nicht gelingen. Strahlende, grün-blaue Augen fixierten mich und einen Moment lang hatte ich das Gefühl, die Frau könnte meine Gedanken erahnen. Doch sie lächelte provokant nachsichtig und öffnete kurz ihre sinnlichen, fein geschwungenen Lippen, welche die Farbe von reifen Kirschen hatten.


    Mein Körper spielte bei diesem Anblick völlig verrückt und ich hatte meine Hormone nicht mehr unter Kontrolle. Längst war das Blut in meinen Schwanz geschossen und ließ ihn so hart anschwellen, dass er fast schmerzhaft gegen die jetzt viel zu enge Hose drückte. Der Drang, dieses sirenengleiche Wesen an mich zu reißen und jetzt und hier zu nehmen, stieg ins Unermessliche. Ich sehnte mich danach, mit meinen Händen diese verlockenden, prallen Rundungen zu umschließen und gleichzeitig meine Finger unter dieses sündig-aufreizende Kleid wandern zu lassen. Wie gut mussten ihre hübschen Spitzen schmecken, wenn ich genüsslich daran saugen würde? War sie vielleicht schon feucht zwischen ihren Beinen? Sehnte sie sich nach meinen Stößen? Diese Frau wollte mich, ich sah es in ihren Augen. Sie würde hemmungslos an meinem Schwanz saugen, bevor ich ...


    Verdammt, was war nur los mit mir? Warum kamen mir ausgerechnet jetzt solche lüsternen Gedanken? Ich neigte doch sonst nicht dazu, nur mit meinem Schwanz zu denken und mich wie ein triebgesteuerter Idiot aufzuführen. Ich war fast 30 und benahm mich wie ein Teenager, der zum ersten Mal eine nackte Frau sah. Dabei war diese geheimnisvolle Lady mit der umwerfenden Ausstrahlung nicht einmal nackt!


    In diesem Moment hörte ich Hannes wie aus der Ferne sagen:


    "Hier ist doch niemand, Katja."


    Ich blinzelte, weil meine Augen erneut geblendet wurden. Als ich wieder klar sehen und denken konnte, war die Frau verschwunden. Es war, als hätte sie sich einfach in Luft aufgelöst. Allein meine nach wie vor gewaltige Erektion war geblieben.


    "Aber Hannes, hast du den Engel denn nicht gesehen? Er hatte ein goldenes Kleid an und war wunderschön. Jetzt ist er weg."


    Katja sah enttäuscht aus und wandte sich hoffnungsvoll mir zu.


    "Aber du hast den Engel doch auch gesehen, oder?"


    Ich schüttelte energisch den Kopf und erklärte in einem barscheren Ton, als angemessen gewesen wäre:


    "Es gibt keine Engel. Das musst du dir eingebildet haben."


    Wie um mich selbst von meinen Worten zu überzeugen, schüttelte ich den Kopf.


    "Kommt, lasst uns jetzt endlich weiter gehen. Ich möchte heute noch ankommen."

 

    Abends alleine in meiner leeren Wohnung ließ ich mich auf das Sofa sinken. Erklären konnte ich mir meine unheimlich-prickelnde Begegnung vom vergangenen Nachmittag nach wie vor nicht.


    Am wahrscheinlichsten erschien mir die Möglichkeit, das mir meine Fantasie einen Streich gespielt hatte. Vielleicht lag es daran, dass ich seit der schmerzhaften Trennung von Carolin mit keiner Frau mehr zusammen war. Und tatsächlich: Allein der Gedanke an die geheimnisvolle Fremde brachte mein Blut erneut in Wallung und ich spürte, dass sich mein Penis wieder versteifte. Die Bedürfnisse meines Körpers ließen sich eben mit Vernunft schwer kontrollieren.


    Das erklärte jedoch nicht, warum Katja die Frau auch gesehen hatte. Nun, wahrscheinlich war dort tatsächlich eine Frau gewesen und sie hatte sich lediglich aus dem Staub gemacht, als sie meine unverschämt lüsternen Blicke bemerkte.


    Resigniert schüttelte ich den Kopf. Ich musste dringend eine Möglichkeit finden, meine enorme sexuelle Spannung loszuwerden.


    Ich erwachte noch angezogen auf meinem Bett liegend. Dass ich eingeschlafen war, hatte ich gar nicht bemerkt. Ich warf einen Blick auf die Uhr: halb eins in der Nacht.


    Verwirrt setzte ich mich auf. Irgendein Geräusch hatte mich geweckt, doch ich konnte nun nicht mehr sagen, wer oder was dieses Geräusch verursacht hatte. Ich beschloss, mir ein Glas Wasser zu holen, mich dann auszuziehen und anschließend einfach weiter zu schlafen.


    Müde tapste ich in Richtung Küche, doch plötzlich hielt ich mitten in der Bewegung inne und blieb wie angewurzelt stehen. Aus dem kleinen Raum fiel ein heller Lichtstrahl auf den Flurboden. Hatte ich eine Lampe angelassen? Ich hätte schwören können, dass meine Wohnung wenige Sekunden zuvor noch komplett dunkel gewesen war.


    Entschlossen ging ich weiter. Als ich die Küche jedoch betrat, musste ich meine Augen schließen: Das Licht war so gleißend hell, dass ich zunächst nichts sehen konnte. Nach einem Moment wurde es jedoch schwächer und leuchtete nur noch ganz sanft. Der Raum war in ein warmes Licht getaucht und wirkte, als würde er von mehreren Kerzen beleuchtet. Ich sah mich um und erschrak: Auf einem der Barhocker saß die engelsgleiche blonde Frau, der ich am Nachmittag im Park begegnet war! Sie hatte lasziv ihre Beine übereinandergeschlagen und blickte mich herausfordernd an. Ihre Haltung war majestätisch und stolz und nichts ließ darauf schließen, dass sie ein schlechtes Gewissen plagte, weil sie nachts in fremde Wohnungen eindrang und sich in sexy Pose dem Wohnungsbesitzer präsentierte.


    Mühsam versuchte ich, meine Fassung wiederzufinden. Als ich mich einigermaßen gesammelt hatte, schrie ich sie an:


    "Ich hoffe, Sie haben eine gute Erklärung für die Tatsache, dass sie mitten in der Nacht in meine Wohnung eindringen. Haben Sie mich etwa verfolgt?"


    Die Frau erwiderte nichts. Stattdessen öffnete sie ihre Lippen leicht und lächelte mir verführerisch zu. Da war es wieder, dieses sehnsuchtsvolle Ziehen in meinem Unterleib, welches mich daran hinderte, klar zu denken. In Sekundenschnelle schwoll mein Schwanz an und sorgte dafür, dass sich meine Hose unübersehbar ausbeulte. Verdammt! Warum verriet mich mein Körper auf so hinterhältige Art und Weise?


    Die Frau quittierte meine offensichtliche Erregung mit einem wohlgefälligen, lüsternen Gesichtsausdruck. Ob sie mich nicht verstand? Vielleicht sprach sie kein deutsch.


    In einer fließenden, unendlich geschmeidigen Bewegung ließ sich die schöne Einbrecherin nun von dem Stuhl gleiten und spätestens in diesem Moment war ich zu keinem klaren Gedanken mehr fähig. Das goldene Kleid schimmerte jetzt so durchsichtig, sodass ich jeden einzelnen Zentimeter ihrer makellosen, weißen Haut sehen konnte. Ihre Brüste waren eher klein, aber so perfekt geformt, dass sie beinah unnatürlich schön auf mich wirkten. Die zierlichen, rosigen Nippel, die sich gegen den dünnen Stoff drückten, hatten sich aufgerichtet und kontrastierten die milchige Haut auf erregende Art und Weise. Ganz deutlich konnte ich nun auch erkennen, dass sie keinen Slip trug. Durch ihre leicht gespreizten Beine gewährte sie mir freie Sicht auf ihren glatten Venushügel und auf ihre kleine Spalte.


    Ich schnappte keuchend nach Luft und musste mich kurz an dem kleinen Regal festhalten, welches neben der Tür stand. Das Verlangen in meinem Körper wuchs immer weiter an und ich hatte große Mühe, mich davon abzuhalten, es mir selbst zu besorgen, damit diese unmenschliche Geilheit wenigstens ein bisschen nachließ. Meine Zurückhaltung war jedoch unnötig, wie mir die geheimnisvolle Fremde jetzt bewies. Langsam kam sie auf mich zu geschlendert und presste ihre sinnlichen Lippen auf meine. Ihre flinke Zunge spielte gekonnt mit meiner, während sie mit einer Hand nach meinem harten Schwanz tastete.


    Jetzt war es soweit: Unmöglich hätte ich mich auch nur noch eine Sekunde lang beherrschen können. Ich umschloss die prallen Brüste der Frau, presste mich fest an sie und drängte sie zu dem ausladenden Küchentisch in der Mitte des Raumes. Bereitwillig legte sie sich darauf und lächelte mich an.


    "Du hast es nicht anders gewollt, du ... du ... Ach, egal. Ich brauche es jetzt. Ich kann nicht darauf warten, dass du irgendwann mit mir sprichst."


    Prüfend ließ ich meine zitternden Finger zwischen ihre schlanken Beine gleiten. Sehr gut, ihre weiche Möse war warm und feucht, die kleine Perle bereits angeschwollen. Eine weitere Vorbereitung in Form von sanften Zärtlichkeiten würde nicht nötig sein. Hastig befreite ich mich von meiner einengenden Kleidung und führte meinen überreizten Schwanz in sie ein. Ich wusste, ich brauchte gar nicht erst versuchen, mich zurückzuhalten. Es würde mir sowieso nicht gelingen. Nur ein schneller, gewaltiger Höhepunkt würde mir Erleichterung schaffen. Mit einem einzigen, heftigen Stoß füllte ich sie komplett aus. Diese herrliche, süße Enge! Das Gefühl war einfach unbeschreiblich gut ...


    "Jaaa, endlich!", hörte ich mich stöhnen. Die Frau gab nach wie vor keinen Laut von sich, schloss aber genießerisch ihre Augen und wölbte sich mir entgegen. Meine fordernden Stöße waren so intensiv, dass der ganze Tisch wackelte. Doch allein dieses Tempo und die fast brutale Heftigkeit, die ich an den Tag legte, schienen dazu geeignet zu sein, mich von diesem quälenden Verlangen zu befreien. Ich spürte bereits meinen Orgasmus nahen! Nur noch ein paar Stöße, dann wäre ich endlich erlöst!

 

    Ich wand mich unter den Zuckungen meines Schwanzes und pumpte immer weiter, bis ich schließlich komplett erschöpft nach vorne fiel. Etwas Weiches berührte meinen Kopf. Völlig verwirrt riss ich die Augen auf. Ich lag bäuchlings und völlig nackt auf meinem Bett.


    Der Raum war dunkel, nur wenig Mondlicht fiel durch das Fenster auf mein großzügiges Nachtlager.


    Das sollte alles ein Traum gewesen sein? Ich hatte kurz das Gefühl, den Verstand zu verlieren. Ich sprang auf und lief in die Küche. Dort war es dunkel, lediglich die Weihnachtsbeleuchtung vom gegenüberliegenden Balkon erzeugte ein trübes Licht. Ich schüttelte den Kopf und kehrte ins Schlafzimmer zurück. Auf meinem Laken befand sich ein großer, feuchter Fleck. Ich hatte also tatsächlich einen feuchten Traum gehabt. Aber das erklärte nicht, wann und warum ich mich meiner Klamotten entledigt hatte. War ich vielleicht unter die Schlafwandler gegangen? Irgendetwas stimmte nicht mit mir, das war eindeutig. Ich musste zugeben, dass mich die Ereignisse dieses Tages zutiefst beunruhigten. Warum hatte ich mich auf einmal überhaupt nicht mehr unter Kontrolle?


    Die nächsten Tage verliefen, von den üblichen Alltagsgeschehnissen einmal abgesehen, recht ereignislos. Es dauerte einige Zeit, bis ich nicht mehr hinter jeder Ecke das engelsgleiche, erotische Wesen vermutete, das mich bis in meine Träume verfolgt hatte. Irgendwann befahl ich mir selbst energisch, mich endlich zusammenzureißen - ich war schließlich ein vernunftbegabter Mensch und nicht paranoid. Trotzdem fühlte ich mich nach wie vor unbefriedigt und irgendwie leer. Die extreme sexuelle Spannung, die sich in mir aufgebaut hatte, wollte einfach nicht weichen. Da half es wenig, es mir selbst zu besorgen.


    Am zweiten Adventssonntag überredete mich Hannes zu einem Besuch auf dem Weihnachtsmarkt. Die Innenstadt würde vermutlich völlig überfüllt sein, zumal das große Kaufhaus mit einem verkaufsoffenen Sonntag lockte. Da es jedoch recht kalt war, hatte ich gegen einen heißen Glühwein nichts einzuwenden.


    Gegen halb sechs war ich mit Hannes an einem der Stände nahe des Kaufhauses verabredet. Ungeduldig schaute ich auf meine Uhr. Die zeigte bereits 17.30 Uhr an, doch von Hannes war nichts zu sehen. Typisch, dachte ich ärgerlich, erst drängeln und dann selbst nicht in der Lage sein, pünktlich zu kommen. Langsam wurde mir kalt und so beschloss ich, mir schon einmal einen Glühwein zu bestellen. Aus einem Glühwein wurden zwei aus zwei schließlich drei Tassen. Vergeblich versuchte ich, Hannes auf seinem Handy zu erreichen: Er hatte seine Mailbox angeschaltet.


    Wütend wollte ich mich auf den Heimweg machen. Ich steuerte geradewegs auf die Bushaltestelle zu, lief jedoch zunächst an einem der hell erleuchteten Schaufenster vorbei. Plötzlich blieb ich wie angewurzelt stehen. Zwischen Deko-Geschenken und einem kitschig geschmückten Tannenbaum stand eine Schaufensterpuppe in einem Engelskostüm, die haargenau der Frau aus meinen erotischen Fantasien glich. Der einzige Unterschied bestand darin, dass die Puppe ein weißes Engelskostüm mit Flügeln trug. Ich fixierte das Gesicht der Frau und glaubte einen Moment lang ein Lächeln auf ihren Lippen gesehen zu haben. Ungläubig schüttelte ich den Kopf. War ich so betrunken, dass meine Wahrnehmung getrübt war?


    Anstatt mich abzuwenden und so schnell wie möglich nach Hause zu gehen, um wieder einen klaren Kopf zu bekommen, steuerte ich geradewegs auf den Eingang des Kaufhauses zu. Ich konnte mich gar nicht dagegen wehren, es schien, als hätte ich die Kontrolle über meinen Körper verloren. Zielstrebig trugen mich meine Füße in die Richtung des Schaufensters, in dem die Engelsfrau gestanden hatte. Dort angekommen musste ich jedoch feststellen, dass die Puppe verschwunden war. Irritiert sah ich mich um. Wie konnte eine Schaufensterpuppe einfach in Sekundenschnelle verschwinden? In meiner Verwirrung wandte ich mich an eine Verkäuferin, die in der Nähe stand.


    "Entschuldigung, wo ist der Engel, der eben noch im Schaufenster stand?"


    Die Dame starrte mich genervt an und erwiderte ungeduldig:


    "Ich weiß nicht, was Sie meinen. Wir haben gar keine Engel in unseren Schaufenstern, nur einen Tannenbaum und mehrere Rentiere."


    Die Verkäuferin schaute demonstrativ auf ihre Uhr und fuhr dann in gereiztem Ton fort:


    "Sie sollten Ihre Einkäufe jedoch langsam beenden - wir schließen in etwa zehn Minuten."


    Das konnte doch nicht sein! Ich hatte die Frau ganz deutlich vor mir gesehen!


    Ich drehte mich um und nahm im Augenwinkel eine Bewegung wahr. Dort war er, mein geheimnisvoller Engel. Verführerisch lächelnd zwinkerte er mir zu und eilte in Richtung Möbelabteilung. Ohne darüber nachzudenken, nahm ich die Verfolgung auf. Ich ignorierte kurzerhand die Menschenmassen, die an die Kassen und zum Ausgang strömten, und hastete der geheimnisvollen Frau hinterher, die längst ein Feuer in mir entzündet hatte, was sich nicht löschen ließ. Ich musste einfach herausfinden, was es mit ihr auf sich hatte. Meinen Verstand schaltete ich einfach aus: Vernünftig war ich mein ganzes langweiliges Leben lang gewesen und konnte es später wieder sein!


    Ich blieb kurz stehen und schaute mich suchend um. Wo hatte sie sich jetzt schon wieder versteckt? Dann sah ich sie plötzlich wieder. Lady Geheimnisvoll saß auf einem riesigen Wasserbett in der hintersten Ecke der Möbelabteilung. Seltsam, dachte ich, seit wann steht das denn hier?


    In diesem Moment beobachtete ich, wie einer der Sicherheitsangestellten die wenigen Kunden, die das Kaufhaus noch nicht verlassen hatten, bat, in Richtung Ausgang zu gehen. Die junge Frau auf dem Wasserbett ignorierte er jedoch völlig, so als sei sie gar nicht da. Reflexartig versteckte ich mich hinter einem großen Paravent, der neben dem Bett stand. Mein Herz klopfte bis zum Hals, doch der bullige Typ hatte mich anscheinend nicht bemerkt. Die Möbelabteilung leerte sich nun ganz und die Geräusche wurden immer leiser. Nach einer gefühlten Ewigkeit ging schließlich das Licht aus.


    Die geheimnisvolle Frau saß immer noch auf dem Bett und kehrte mir den Rücken zu. Im fahlen Licht der Straßenbeleuchtung, welches durch die große Fensterfront auf die Betten, Regale und Stühle fiel, schimmerte ihr Kleid in Meerestönen. Die blonden Locken bedeckten ihre Schultern, doch in diesem Augenblick begann sie, in Zeitlupentempo ihr ohnehin schon durchsichtiges Gewand abzustreifen.


    Mein Mund wurde trocken. Konnte es sein, dass sie sich hier vor mir entblößte? Es sah ganz danach aus, doch war ihr überhaupt bewusst, dass ich sie beobachten konnte?


    Ich spürte, wie meine Haut zu prickeln begann. Es war genau dasselbe paralysierende Gefühl wie bei unserer ersten Begegnung auf der Straße und wie in meinem Traum, der sich so wahnsinnig real angefühlt hatte.


    Die Frau hatte nun die Träger ihres Kleides heruntergezogen und richtete sich auf, um auch den Rest des dünnen, fließenden Stoffes an ihren straffen, weichen Kurven hinabgleiten zu lassen. Sie war jetzt vollkommen nackt, verharrte aber nach wie vor in der gleichen aufreizenden Pose.


    Ich kostete diesen Anblick aus, solange es möglich war. Nie zuvor hatte ich etwas vergleichbar Erotisches gesehen. Die milchig-weiße Haut ohne jeden Makel übte eine fast magische Anziehungskraft auf mich aus. Himmel, dieses Hinterteil! Es kostete mich beinahe unmenschliche Beherrschung, nicht auf der Stelle mein Versteck zu verlassen, ihren Po an meine Hüfte zu pressen und meinen brettharten Prügel in ihre weiche, enge Spalte einzuführen. Als hätte sie meine Gedanken gelesen, verlagerte meine Schöne ihre Position ein wenig. Sie kniete nun auf allen Vieren vor mir, sodass ich nicht mehr nur ihre rosa schimmernde Spalte, sondern gleichzeitig die kleine Rosette genau in meinem Blickfeld hatte.


    Inzwischen war mir völlig gleichgültig, wer sie war, wo wir uns befanden oder ob ihr bewusst war, was sie tat. Ich musste endlich Erlösung finden. Mit zitternden Händen öffnete ich meinen Gürtel und entkleidete mich hastig. Mein Schwanz stand fast waagerecht von meinem Körper ab und zuckte bereits in freudiger Erwartung der genussvollen Empfindungen, nach denen er sich sehnte.


    Die Engelsfrau rekelte sich weiter aufreizend auf dem Wasserbett, ohne mich zu beachten. Völlig selbstvergessen wechselte sie immer wieder die Position und ließ mich ihren perfekten Körper aus allen nur erdenklichen Blickwinkeln betrachten. Ihre Augen leuchteten seltsam hell, obwohl uns herum Dunkelheit herrschte. Ich hielt es nicht mehr länger aus und trat zögernd näher. Doch sie war weniger zurückhaltend und steckte ihre schmale Hand nach meinem pulsierenden Schaft aus. Ich konnte ein lautes Stöhnen nicht unterdrücken, als sie begann, ihn mit beiden Händen zu bearbeiten. Dabei fixierte sie mich wieder mit diesem hypnotischen Blick, der mich schon zweimal fast um den Verstand gebracht hatte. Ihre Bewegungen waren so gekonnt abwechslungsreich, dass ich mich nicht eine Sekunde lang auf einen bestimmten Rhythmus einstellen konnte.


    "Oh Himmel, wo hast du das denn gelernt?"


    Erwartungsgemäß antworte sie nicht, ihre Lippen verzogen sich jedoch zu einem sexy Lächeln, während sie mich weiter hingebungsvoll massierte. Ich warf den Kopf zurück und spürte, wie meine Ekstase immer größer wurde. Schon befürchtete ich, mich nicht länger zurückhalten zu können, als sie plötzlich mitten in der Bewegung innehielt. Ich spürte, wie ihre Zunge an meinem Schwanz auf und ab glitt. Diese Bewegung hatte es etwas Spielerisches, sie löste mehrere kleine Lustexplosionen in mir aus. Instinktiv drängte ich mich ihrem Mund entgegen und gab ihr so zu verstehen, dass sie meinen Prügel ganz in sich aufnehmen sollte. Das Gefühl warmer Feuchtigkeit in Kombination mit dem leichten Druck ihrer Lippen war köstlich und ganz offensichtlich wusste mein sexy Engel, was er tun musste, um das letzte bisschen Verstand aus mir herauszusaugen.


    Es kostete mich enorme Anstrengung und volle Konzentration, meinen Höhepunkt hinauszuzögern. Einen Moment lang war ich versucht, jede Zurückhaltung aufzugeben und mich in den Mund der schönen Fremden zu ergießen, aber das durfte nicht sein! Wenn das hier ein Traum war, dann bestand die Gefahr, im entscheidenen Moment aufzuwachen. So war es schließlich beim letzten Mal gewesen. Nein, heute musste ich dieses Szenario bis zur letzten Sekunde auskosten!


    Wieder schien die Frau meine Gedanken zu erahnen, denn sie ließ meinen Schwanz aus ihrem Mund gleiten, drehte sich um und rieb nun ihren Hintern lüstern an meinem schon fast schmerzhaft angeschwollenen und vor Verlangen hochempfindlichen Schaft. Als sie zusätzlich entschlossen nach hinten griff und meine Hoden zu fassen bekam, stöhnte ich laut und flehte hilflos:


    "Hör auf damit! Ich will noch nicht abspritzen!"


    Gleichzeitig genoss ich jede kleinste Berührung ihrer schmalen, erfahrenen Finger und meine Hoden, die sich vor Lust zusammenzogen, straften meine Worte Lügen. Wie von selbst schien die Spitze meines Schwanzes jetzt in ihre nasse Spalte einzutauchen. Langsam ließ ich mich weiter in sie hineingleiten, während ihre Muskeln sanft kontrahierten und so meinen Schwanz auf eine Art und Weise bearbeiteten, wie ich es noch nie erlebt hatte. Der Druck, den sie so auf meinen Prügel ausübte, glich dem eines extrem erregenden Handjobs: Nicht nur das Aussehen meines geheimnisvollen Liebesengels, auch ihre sexuellen Fähigkeiten und erotischen Raffinessen waren ohne Zweifel übermenschlich! Ich hatte niemals zuvor ein auch nur annähernd so intensives Erlebnis mit einer Frau gehabt.


    Atemlos wartete ich ab, was sie als Nächstes tun würde. Irgendwie wurde es für mich von Minute zu Minute selbstverständlicher, ihr die Regie bei dieser schmutzig-delikaten Nummer zu überlassen. Bisher hatte ich immer den dominanten Part übernommen. Nie hätte ich mir träumen lassen, wie reizvoll es sein konnte, die Verantwortung abzugeben und mich einfach nur gehen zu lassen.


    Kaum hatte ich hatte ich das gedacht, bedeutete mir mein Liebesengel, mich auf den Rücken zu legen. Das Wasserbett schaukelte sanft, und als ich begriff, was sie tun würde, durchzuckte mich mörderisches Verlangen. Doch zunächst verweigerte sie mir ihre feuchte Höhle. Stattdessen platzierte sie sich so, dass ich einen ungehinderten Blick auf ihre prallen Brüste hatte. Offensichtlich war sie genauso erregt wie ich, denn ihre Nippel reckten sich hart und angeschwollen empor. Wie schaffte sie es nur, so vollkommen beherrscht zu bleiben und keinen Laut der Lust von sich zu geben? Prüfend glitten meine Finger zwischen ihre Beine. Ihre Möse war mehr als feucht, ich konnte die Nässe selbst bei diesem trüben Licht glitzern sehen. Als ich nach den verführerischen Rundungen griff, die sie mir ohne Scheu präsentierte, ließ sie mich gewähren und warf den Kopf zurück. Die blonden Locken umspielten sanft die harten Brustwarzen und betonten das schmale, ausdrucksstarke Gesicht und die strahlend blauen Augen meiner Gespielin.


    Endlich schien sie mich von meinen Lustqualen erlösen zu wollen und führte sich langsam meinen Schaft bis zum Anschlag in ihre Spalte ein. Ihr Ritt auf mir begann langsam, fühlte sich jedoch extrem intensiv an, weil sie erneut meinen Schaft mit ihren Scheidenmuskeln massierte. Nach und nach steigerte sie die Intensität des Drucks, den sie auf meinen Schwanz ausübte, immer weiter, und passte Tempo und Rhythmus ihren Bewegungen an.


    Ich spürte, wie sich meine Hoden zusammenzogen und eine solche Lust von mir Besitz ergriff, dass ich mich zusammenreißen musste, um nicht laut zu schreien. Außerstande, mich auch nur noch eine Sekunde länger zu beherrschen, spritzte und sprudelte mein Sperma aus mir heraus. Mein ganzer Körper zitterte unter der Wucht dieses Höhepunktes und es schien, als wollte er gar nicht enden.


    Mit einem zufriedenen Lächeln ließ sich mein Liebesengel neben mir nieder und schaute mich erwartungsvoll an. Nachdem sich mein Atem ein wenig beruhigt hatte, versuchte ich ein wenig verlegen, ein Gespräch zu beginnen.


    "Ähm, du willst mir nicht zufällig mitteilen, wie du heißt, jetzt, nachdem wir in einem Wasserbett, welches in einem Kaufhaus steht, wild miteinander gevögelt haben?"


    Keine Reaktion. Diese Frau oder besser dieses Wesen blieb rätselhaft, aber es musste doch irgendeine Möglichkeit der Kommunikation geben!


    Plötzlich kam mir eine Idee. Anscheinend konnte die rätselhafte Frau meine Gedanken lesen und kannte meine intimsten Vorlieben, noch bevor ich sie mir selbst eingestand. Zudem hatte sie bisher nicht eine Sekunde gezögert, jeden meiner sexuellen Wünsche zu erfüllen. Ob sie wohl auch in der Lage sein würde, meine absolute Lieblingsfantasie jetzt und hier umzusetzen? Auf einen Versuch musste ich es ankommen lassen.


    Ich schloss die Augen und konzentrierte mich auf ein ganz bestimmtes Szenario. Zunächst geschah nichts, doch dann hörte ich, wie eine Tür aufgestoßen wurde. Angestrengt starrte ich in die Dunkelheit. Plötzlich wurde der Raum von einem gleißenden Licht erhellt, das mich blendete und mich zwang, meine Augen zu schützen.


    Als ich aufblickte, stockte mir der Atem. Vor mir stand eine weitere Frau, die so viel Sinnlichkeit und Erotik ausstrahlte, dass ich kurz schlucken musste. Sie trug ebenfalls ein durchsichtiges Kleid, welches in Rot- und Orangetönen leuchtete. Haut, Haare und Augen waren dunkel und gaben dem fein geschnittenen Zügen eine exotische Ausstrahlung. Mein Blick wanderte über die perfekt gerundeten Brüste und die kleinen Nippel, die sich durch den Stoff drückten. Sofort spürte ich heftiges Verlangen in mir aufsteigen, genauso wie damals im Park, als mir der blonde Engel zum ersten Mal begegnet war. Offensichtlich reichte der Anblick dieser verführerischen Wesen aus, um Männer völlig um den Verstand zu bringen. Fakt ist, dass ich mir tatsächlich gewünscht hatte, eine zweite Frau mit dunklen Haaren würde uns Gesellschaft leisten und ich spürte, wie mein Schwanz bei dieser Aussicht erneut anschwoll.


    Der dunkle Engel verlor keine Zeit mit falscher Schüchternheit. Zielstrebig griff die junge Frau nach meinem harten Penis und leckte hingebungsvoll daran. Erst nahm sie sich die Spitze vor, bevor sie kurzerhand meinen gesamten Schaft mit ihren sinnlich geschwungenen Lippen umschloss. Der blonde Engel schien sich ausgeschlossen zu fühlen, denn dieser nahm sich meine Hoden vor. Das Saugen und Lecken der beiden heißen, feuchten Zungen an meinen wichtigsten Lustpunkten war so perfekt aufeinander abgestimmt, dass sich mein ganzer Körper vor Geilheit zusammenkrampfte. Stöhnend schob ich den gierigen Mündern mein Becken entgegen, weil, ich befürchtete, die beiden Schönheiten könnten auf die Idee kommen, ihre heißen Zungenspiele zu unterbrechen. Anscheinend waren sie jedoch in schweigender Einvernehmlichkeit zu dem Entschluss gekommen, sich nun um sich selbst zu kümmern. Die blonde Frau befreite ihre Gespielin von ihrem Kleid und suchte dann ihren Mund. Fasziniert setzte ich mich auf und beobachtete, wie die beiden in einen leidenschaftlichen Kuss versanken. Gleichzeitig streichelten sie sich gegenseitig ihre straffen, festen Titten, sodass sich ihre Nippel vor Lust und Erregung verhärteten.


    Wie von selbst griff meine rechte Hand nach meinem Prügel, dem dieser Anblick mehr als zusagte. Meine Finger umschlossen den prallen Schaft und bewegten ihn langsam und gleichmäßig nach oben und unten. Die beiden Frauen ließen sich nicht stören. Die Blonde lag nun mit gespreizten Beinen vor mir und präsentierte mir ihre feucht glänzende Spalte. Mühelos konnte ich ihre angeschwollene Perle erkennen, welche von der dunkelhaarigen Frau hingebungsvoll mit der Zunge bearbeitet wurde. Nach wie vor gaben beide keinen Laut von sich, obwohl sie offensichtlich sehr erregt waren. Der Anblick dieses heißen Spieles ließ mich laut keuchen und sorgte dafür, dass ich den Druck auf meinen Schwanz erhöhen und diesen in einem noch höheren Tempo bearbeiten musste.


    Nach mehreren quälenden Minuten, in denen ich mich mit der Rolle des Beobachters zufriedengeben musste, kamen die Ladys stillschweigend überein, mich wieder in ihre Liebesspiele miteinzubeziehen. Die Blonde setzte sich auf mich und begann ohne zu zögern sich geschmeidig auf meinem Schwanz auf und ab gleiten zu lassen. Dabei streichelte sie ihre Brüste und ließ mich zwischendurch daran saugen. Der dunkle Engel küsste mich gierig und führte dann meine Hand zu ihrer leicht geöffneten Spalte. Langsam ließ ich erst einen und dann zwei meiner Finger hineingleiten. Sie war eng und feucht und ihr Körper passte sich automatisch meinen Bewegungen an. Mit dem Daumen streichelte ich sanft über ihre geschwollene Klitoris und augenblicklich spürte ich einen Schwall heißer Nässe, die meine Hand benetzte.


    Die Empfindungen, die meinen Körper durchströmten, waren unbeschreiblich. Ich wusste gar nicht, auf welche Reize ich mich konzentrieren sollte, ständig wurde ich abgelenkt und Wellen der Lust durchzuckten mich regelrecht. Schließlich schloss ich die Augen und gab jede Zurückhaltung auf. Mein Orgasmus schien den blonden Engel auf mir ebenfalls dem Höhepunkt entgegenzubringen, denn ich spürte, wie sich ihre Scheidenmuskeln zusammenzogen und sich noch enger um meinen Schaft schlossen. Automatisch intensivierte ich gleichzeitig meine Bemühungen, die kleine, pulsierende Perle der Schwarzhaarigen zu reiben.


    Wir kamen fast gleichzeitig. Ich schrie, während die Frauen in lautloser Ektase ihre Köpfe in den Nacken warfen und ihre Fingernägel in meinen Hintern und in meine Schultern bohrten. Der süße Schmerz, den sie dadurch in mir auslösten, war unbeschreiblich befriedigend.


    Eine Weile lagen wir regungslos nebeneinander. Ich verspürte den Drang, etwas sagen oder fragen zu müssen, schwieg jedoch. Vermutlich würde ich sowieso keine Antwort erhalten. Also versuchte ich einfach, den Moment zu genießen.


    Ein Geräusch ließ mich aufschrecken. War ich etwa eingeschlafen? Verwirrt schaute ich mich um. Ich lag alleine und komplett nackt auf dem großen Bett, die Frauen waren verschwunden. Hastig zog ich mich an. Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf, viele beschäftigten sich mit der Frage, ob ich wohl den Verstand verloren hatte. War ich psychisch labil?


    Die drängendste Frage war jedoch, wie ich hier unbemerkt wieder rauskommen sollte. Ein Blick nach draußen verriet mir, dass es bereits dämmerte. Mir würde wohl nicht anderes übrig bleiben als zu warten, bis das Kaufhaus wieder öffnete. Seufzend kletterte ich in einen der ausgestellten Schränke und wartete.

 

    In den verbleibenden Tagen bis Weihnachten passierte nichts mehr, was mich an meinem Verstand hätte zweifeln lassen können. Ich beschloss, dass es keinen Sinn hatte, mir länger über das "Engelproblem" den Kopf zu zerbrechen und konzentrierte mich auf meine Arbeit.


    Am Heiligen Abend besuchte ich noch einmal mit Hannes und Katja den Weihnachtsmarkt, bevor ich zu meinen Eltern nach Hamburg fahren würde.


    Katja wollte Zuckerwatte kaufen, Hannes und ich warteten währenddessen am Glühweinstand. Nach kurzer Zeit kam das Mädchen wieder und strahlte über das ganze Gesicht. Sie kam auf mich zugelaufen und rief aufgeregt:


    "Ich habe den schönen Engel wiedergetroffen. Diesmal war auch noch ein anderer dabei, der hatte schwarze Haare und ein ganz tolles Kleid an. Ich soll dir etwas ausrichten."


    Sie überlegte kurz und fuhr dann fort:


    "Also, ich sollte dir sagen: "Höre öfter auf dein Gefühl und frohe Weihnachten.“


  Wortlos


    Ich war unterwegs im Zug von München nach Berlin, als ich ihm begegnete.


    Der Stuttgarter Hauptbahnhof lag hinter uns und bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich den Sitzplatz neben meinem verteidigen können, indem ich provokant meine Reisetasche darauf platzierte. Eigentlich hatte ich einen Flieger nehmen wollen, weil ich aber unter chronischen Pleite-Erscheinungen litt, hatte ich mich schließlich doch dazu durchgerungen, für den längst überfälligen Besuch bei meinen Eltern ein günstigeres Verkehrsmittel zu wählen.


    Dann jedoch musste ich meine Beinfreiheit aufgeben. Ein attraktiver Mann, er mochte etwa Mitte vierzig gewesen sein, steuerte direkt auf mich zu und lächelte mich an. Er deutete auf den Sitzplatz, der zu diesem Zeitpunkt noch von meinem Gepäck belegt war, sagte aber nichts.


    Der findet sich wohl unwiderstehlich, dachte ich etwas pikiert. Mir war natürlich klar, dass ich nicht einfach dreist zwei Plätze für mich allein belegen konnte, aber das Abteil war spärlich besetzt und der Mann hätte sich sogar einen der begehrten Tischplätze sichern können. Aber nein, er musste sich natürlich direkt neben mich setzen und hatte dann nicht einmal den Anstand, sich höflich zu erkundigen, ob der Platz noch frei sei. Immerhin hätte es auch gut möglich sein können, dass jemand dort saß und nur kurz zur Toilette gegangen war. Etwas mürrisch machte ich also dem Mann Platz, verstaute mein Gepäck unter meinem Sitz und vertiefte mich wieder in meinen Erotik-Roman. Die heißen Szenen zogen mich so in ihren Bann, dass ich erst gar nicht bemerkte, wie mich der Mann von der Seite verstohlen musterte. Ich veränderte meine Sitzposition etwas, so dass ich meinerseits nun einen genaueren Blick auf meinen Sitznachbarn werfen konnte.


    Der Mann war groß, selbst, wenn er saß, und schien athletisch gebaut zu sein. Ich musste meine erste Einschätzung, was sein Alter anging, korrigieren: Durch die silbernen Strähnen, die sein dunkles, glänzendes Haar durchwirkten, sah er älter aus, als er vermutlich war. Ich musste zugeben, dass er durchaus anziehend auf mich wirkte. Er hatte diese spezielle Art von Ausstrahlung, die keine Frau zwischen sechzehn und sechzig kalt ließ, was nicht zuletzt auch an seinem sinnlichen Mund und den strahlend blauen Augen lag, die elektrisierende Funken in meine Richtung zu sprühen schienen.


    Unruhig rutschte ich auf meinem Platz herum und versuchte, mich wieder auf mein Buch zu konzentrieren. Himmel, ich war doch sonst nicht so leicht zu beeindrucken und schon gar nicht von irgendwelchen gut aussehenden Männern. Ich arbeitete als Assistentin in einer Model-Agentur und war daher den Anblick schöner Menschen durchaus gewohnt. Die Überdosis geballter Attraktivität, mit der ich täglich konfrontiert war, hatte dazu beigetragen, dass ich mich bei der Wahl meiner Männer niemals von Äußerlichkeiten blenden ließ und sogar dazu tendierte, eher mit Herren auszugehen, die kleinere optische Makel aufwiesen. Ich hatte mich einmal mit einem männlichen Model eingelassen, welches mich nach ein paar Wochen mit einem anderen Mann und zwei Frauen gleichzeitig betrog. Seitdem war ich Schönheit gegenüber eher skeptisch eingestellt und orientierte mich lieber an anderen Kriterien.


    Wie konnte es also sein, dass mich dieser Typ neben mir auf Anhieb so faszinierte, dass ich ihn die ganze Zeit anstarren musste? Das Peinlichste an meiner temporären hormonellen Unzurechnungsfähigkeit war, dass mein Sitznachbar scheinbar ganz genau zu wissen schien, was in mir vorging.


    Hitze strömte durch meinen Körper und ließ mich erröten. Er quittierte es mit einem verführerischen Lächeln und schwieg. Also sagte ich auch nichts und versuchte Interesse an der Landschaft zu heucheln, die an uns vorbeiflog. Schnell ertappte ich mich jedoch dabei, wie ich ihm erneut verstohlene Blicke zuwarf.


    Der Duft seines dezenten, aber sehr anziehenden Aftershaves wehte zu mir herüber, benebelte meine Sinne und ich spürte, wie sich ein sanftes Prickeln in meinem Unterbleib ausbreitete. Nichts wünschte ich mir sehnlichster, als dass Mr. Umwerfend mich wie zufällig mit seinem Oberschenkel berühren würde, doch vorerst passierte nichts dergleichen. Er vertiefte sich in eine Zeitung, die er mitgebracht hatte. Natürlich las er den Wirtschaftsteil, wahrscheinlich war er Manager irgendeines großen Unternehmens. Die Helden in meinen Lieblingsbüchern leiteten immer Mega-Konzerne und betörten mit Geld und Charme reihenweise Frauen, bevor sie eine leidenschaftliche, sexuell ausschweifende Beziehung mit der Protagonistin begannen.


    Um mich von meinen erotischen Fantasien abzulenken, kramte ich meinen iPod hervor und wählte ein Lied, von dem ich mir erhoffte, dass es mich auf andere Gedanken bringen würde. Doch natürlich ging meine Taktik nicht auf.


    Nach einigen Minuten wurde mir von Mr. Sexy ein Schokoladenbonbon angeboten. Natürlich wortlos, aber er lächelte schon wieder derart sinnlich, dass mir die Hitze in die Wangen schoss. Leider gab es nichts mehr, was ich ausziehen konnte, um meinen Körper abzukühlen. Es war ein heißer Sommertag und die Klimaanlage im Zug funktionierte nicht besonders zuverlässig. Daher trug ich nur eine dünne Bluse über meinem kurzen Jeans-Rock. Da ich nicht gerade mit einer üppigen Oberweite gesegnet war, hatte ich auf einen BH ebenfalls verzichtet- ein Entschluss, den ich inzwischen bereute, denn gerade verhärteten sich meine verräterischen Nippel und zeichneten sich deutlich unter dem dünnen Stoff ab.


    Scheiße, er hatte es bemerkt! Langsam wanderte sein Blick zu meinen Brüsten, während seine Zungenspitze über die sinnlichen Lippen leckte, um sie von Schokoladenresten zu befreien. Und wieder dieses verführerische Lächeln. Unruhig rutschte ich auf meinem Sitz herum und presste meine Schenkel fest zusammen. Das Pochen zwischen meinen Beinen bekam ich dadurch natürlich nicht in den Griff, aber wenigstens lief ich nicht Gefahr, aus Versehen seine Hüfte zu streifen. Warum waren diese Sitzplätze auch so verdammt schmal? Da musste man ja unweigerlich seinem Sitznachbarn auf die Pelle rücken!


    Wenigstens schien ihm meine Nähe keinesfalls unangenehm zu sein. Fast hatte ich das Gefühl, er versuchte absichtlich meine Möglichkeiten, einen Körperkontakt zu vermeiden, einzuschränken, indem er sich lässig ausstreckte und dabei wie zufällig meinen Arm berührte. Der Hitze zum Trotz bekam ich eine Gänsehaut. Plötzlich wanderte seine Hände tiefer und streichelten sanft über meinen nackten Oberschenkel. Dabei sah er mir tief in die Augen.


    Oh, Himmel! Wie konnte ich zulassen, dass mich ein völlig fremder Mann in einem Zug so erregte? Ich hätte ihn abweisen müssen! Doch natürlich tat ich nichts dergleichen. Stattdessen ermunterte ich ihn durch mein leises Keuchen noch zusätzlich und lies zu, dass er seine schmalen, gepflegten Hände tiefer wandern ließ. Sanft streifte er meinen Slip und streichelte über den dünnen Stoff. Längst hatte eine Mischung aus Schweiß und Lustsaft dafür gesorgt, dass dieser von Nässe durchtränkt war. Mein Körper gehorchte mir nicht länger, sondern schien nur noch nach den Berührungen dieses Fremden zu lechzen. Meiner Kehle entrang sich ein leises Stöhnen und ich registrierte, wie sich meine Nippel vor Lust zusammenzogen.


    Bitte, mach weiter! Ich sprach diesen Wunsch nicht laut aus und trotzdem wurde er erhört. Mr. Unglaublich zog seine Hand kurz zurück, in seiner Hose hatte sich eine deutliche Beule gebildet, die er kurz richtete. Dabei grinste er verschwörerisch und machte eine entschuldigende Geste. Gott, dieser Mann machte mich wahnsinnig mit seiner erotischen Ausstrahlung! Wo würde das noch enden? Nun, im Grunde war es mir egal, solange er nur dafür sorgte, dass ich Befriedigung fand. Unmöglich hätte ich es ertragen, wenn er aufgehört hätte, mich zu fingern. Glücklicherweise setzte er seine Bemühungen fort und schob jetzt den Stoff meines Höschens kurzerhand zur Seite. Entschlossen teilte er meine Schamlippen mit den Fingern, die sofort von einem Schwall Feuchtigkeit benetzt wurden. Automatisch hob ich meinen Po etwas an, um ihm den Zugang zu meinem Lustzentrum zu erleichtern.


    Schon umkreisten seine Fingerspitzen meine pochende Klit, ohne sie direkt zu berühren. Dabei verhielt er sich äußerst diskret, nur ein undefinierbares Funkeln in seinen Augen verriet, dass er gerade etwas extrem Verruchtes tat. Es war also nicht zu befürchten, dass andere Fahrgäste, die an unseren Sitzen vorbei gingen, etwas bemerken würden- vorausgesetzt, es gelang mir weiterhin, meine Geilheit nicht durch lautes Stöhnen zum Ausdruck zu bringen. Je länger diese heiße Behandlung jedoch andauerte, desto mehr zweifelte ich an meiner Fähigkeit, unter diesen Umständen die Fassung zu bewahren. Gott, er fingerte mich, als würde er nie etwas anderes tun, als wäre es die selbstverständlichste Sache der Welt, seine unbekannte Sitznachbarin in einem gut besetzten Zug zum Kommen zu bringen. Und das, ohne vorher ein Wort mit ihr gewechselt zu haben!


    Egal, in diesem Stadium höchster Lust war mir alles andere gleichgültig. Schon fühlte ich, wie sich meine Muschi in erwartungsvoller Spannung zusammenzog. Da plötzlich, ohne Vorwarnung, spürte ich zwei Finger in mir, die mich provokant langsam fickten. Woher wusste er nur, was mich besonders anmachte? Doch in diesem Stadium der Lust war ich nicht mehr in der Lage, mir über solche Nebensächlichkeiten Gedanken zu machen. Das Einzige, was ich wollte, war endlich meinen Orgasmus zu bekommen. Wenn er meine Perle noch ein wenig rieb, würde ich explodieren ...


    "Guten Tag, die Fahrkarten, bitte."


    Panisch riss ich meine Augen auf und versuchte, wieder in die Realität zurück zu finden. Mein Sitznachbar hatte damit anscheinend weniger Probleme als ich. Unauffällig ließ er seine Finger aus meiner nassen Pussy gleiten, richtete meinen Rock und fischte seine Fahrkarte aus dem Portemonnaie, bevor ich überhaupt in der Lage war, mich zu bewegen. Endlich löste ich mich aus meiner Schockstarre und kramte ebenfalls mein Ticket hervor. Der Schaffner nickte gleichgültig und ging weiter.


    Puh, das war knapp gewesen! Ich warf meinem ungestümen Sitznachbarn einen fragenden Blick zu. Der sah die Sache anscheinend völlig locker, denn er grinste breit. Dann griff er nach einem Zettel und kritzelte ein paar Sätze darauf.


    Was sollte dass nun wieder bedeuten? Dieser Kerl brachte eine seltsame Aktion nach der nächsten und sorgte damit für einen mittelschweren Totalausfall meines Gehirns- und dafür, dass ich anscheinend jede Kontrolle über Körper und Willenskraft verlor. Verwirrt schüttelte ich den Kopf, um wieder einen klaren Gedanken fassen zu können, als er mir den Zettel anreichte.

 

    Ich muss jetzt aussteigen, würde dich aber gerne besser kennenlernen. Komm am 4. Juli um 20 Uhr in die Rebengasse 12 in Frankfurt und klingel bei Petermann- wenn du dich traust!

 

    In der Hoffnung, dass wir dann fortsetzen können, was wir heute begonnen haben,

 

    dein Paul

 

    Mir blieb die Spucke weg.


    "Hey, was ist mit deiner Telefonnummer?"


    Doch Paul lächelte nur wieder, zuckte mit den Achseln und verließ das Abteil. Da saß ich nun, erhitzt, völlig durcheinander und tausend Fragezeichen im Kopf.


    Natürlich würde ich mich nicht auf ein solches Treffen einlassen. Vielleicht hatte ich mir gerade einen gefährlichen Psychopathen angelacht, wer konnte das schon so genau wissen? Apropos, angelacht. Wir hatten tatsächlich noch nicht ein Wort miteinander gesprochen. Ich musste mir den Mund zu halten, um nicht in hysterisches Gelächter auszubrechen. Es reichte schon, dass ich selbst an meinem Verstand zweifelte, da musste ich den anderen Fahrgästen nicht noch einen Anlass bieten, mich für komplett irre zu halten.


    Mühsam versuchte ich, mich halbwegs zu fangen. Ich benötigte jedoch fast die gesamte restliche Wegstrecke bis Berlin, um wieder klar denken zu können und diese mehr als außergewöhnliche Reise einfach als eine Extremerfahrung abzutun, die mich zwar völlig aus dem Konzept gebracht hatte, sich jedoch selbstverständlich niemals wiederholen würde. Ich war schließlich nicht komplett verzweifelt oder lebensmüde, sondern eine selbstständige, erfolgreiche Frau, die mitten im Leben stand und ihre Sexualität im Griff hatte. Das redete ich mir mehrere Wochen lang erfolgreich ein - bis der Morgen des 4. Juli anbrach.


    Es war ein Samstag wie jeder andere auch, allerdings hatte ich eine anstrengende Arbeitswoche hinter mir und fühlte mich müde und ausgelaugt. Zudem war ich tags zuvor mit einem scheinbar interessanten Mann ausgegangen, der sich jedoch schnell als ziemlich oberflächlich und arrogant entpuppt hatte. Gab es denn keine aufregenden, stilvollen Männer mehr, die mich mit ihrem Charme ohne viele Worte in ihren Bann ziehen konnten?


    Doch, erinnerte ich mich, die gab es durchaus. Meine Zugbekanntschaft Paul war so ein Prachtexemplar von Mann gewesen. In seiner Nähe hatte sich schließlich mein Verstand komplett ausgeschaltet und sich mein Körper in sein willenloses Spielzeug verwandelt. Damals war ich schockiert darüber gewesen, jetzt, aus der zeitlichen Distanz heraus, erschien mir dieser sinnlich-erotische Kontrollverlust nur noch halb so gefährlich und verwerflich wie damals. Sollte ich vielleicht doch ...? Ich konnte doch einfach mal bei ihm vorbei schauen und meiner besten Freundin vorher sagen, dass sie mich zwischendurch anrufen sollte. Ja, beschloss ich, das würde gehen. Allein bei dem Gedanken an meinen attraktiven Sitznachbarn und die unaussprechlich geilen Dinge, die er mit mir getan hatte, wurde mir heiß.

 

    Gehüllt in ein lockeres, aber recht weit ausgeschnittenes Sommerkleid stand ich in einem noblen Frankfurter Vorort und betätigte die Türklingel. Mein Herz schlug bis zum Hals. Wahrscheinlich hatte er seinen Vorschlag zu diesem Treffen längst vergessen, bereut oder beides. Vielleicht war er gar nicht zu Hause oder trieb es gerade mit seiner Freundin. Oder …


    Der Türsummer erklang und ich fand mich im Inneren des villenartigen Hauses wieder. Ich stieg eine Treppe hinauf und dort stand er.


    Groß, mit seiner sportlich-eleganten Ausstrahlung und dem hinreißenden Lächeln. Paul wirkte keinesfalls überrascht, mich zu sehen. Er strahlte mich an, als würde er eine alte Freundin begrüßen, küsste mich auf die Wange und bedeutete mir mit einer einladenden Geste, einzutreten.


    Da fiel mir ein, dass er ja gar nicht wusste, wie ich heiße! Gott, der Mann hatte mich im Zug fast zum Orgasmus gebracht und kannte nicht einmal meinen Namen!


    "Ähm, hallo Paul, schön dich zu sehen. Ich heiße übrigens Leila."


    Er starrte kurz auf meine Lippen, dann nickte er und trat näher an mich heran. Ich stand so dicht vor ihm, dass ich die Wärme seines Körpers spüren konnte und sein würziges Aftershave erneut meine Sinne zu benebeln drohte. Mehrere Minuten lang verharrten wir bewegungslos in dieser Position und das knisternde Schweigen zwischen uns machte mich unsagbar geil.


    Schließlich hob er sanft mein Kinn an, so dass ich gezwungen war, in seine hellen Augen zu sehen. Meine Beine verwandelten sich augenblicklich in Pudding und ich hatte keine Wahl, als mich Halt suchend an ihm festzuhalten. In diesem Moment suchten seine Lippen meine und fanden sie auch. Selten hatte ich einen derart intensiven Kuss bekommen!


    Pauls Zunge erforschte meinen Mund und ergriff langsam Besitz von mir. Ich erwiderte seinen Kuss und sofort fühlte ich wieder wildes Begehren in mir aufsteigen. Diesmal jedoch konnte ich mich selbst davon überzeugen, dass es ihm nicht anders ging. Ich spürte seine heftige Erektion an meiner Hüfte, die dafür sorgte, dass sich seine enge Jeans deutlich wölbte. Schwungvoll drehte Paul mich um, liebkoste meinen Hals und rieb sich erregt an meinem Hintern. Sein Schwanz schien noch weiter anzuwachsen und ich konnte es kaum erwarten, ihn mit meinen Händen und mit meinem Mund zu bearbeiten. Doch Paul schien zunächst beenden zu wollen, was er im Zug begonnen hatte. Seine Finger glitten über meine Brüste, spielten mit meinen Nippeln, die sich sofort verlangend aufrichteten. Mit einer geübten Bewegung zog er mein Kleid nach oben, öffnete meinen trägerlosen BH und ließ ihn zu Boden gleiten. Dann zog er mir das Kleid über den Kopf. Nur mit einem schmalen Slip bekleidet stand ich nun vor ihm. Er drehte mich um und knetete sanft meine Brüste, bevor er jeden Nippel nacheinander in den Mund nahm und hingebungsvoll daran saugte.


    Zu diesem Zeitpunkt war ich schon nicht mehr zurechnungsfähig und wollte nichts anderes, als von ihm gefickt zu werden. Doch Paul wehrte meine Versuche, endlich seinen Schwanz aus der Jeans zu befreien, zunächst ab und kniete sich stattdessen so vor mich, dass sich sein Mund direkt vor meiner vor Lust pulsierenden Pussy befand. Mit der Zungenspitze fuhr er über den Spalt zwischen meinen bereits geschwollenen Schamlippen. Dann riss er mir das Höschen vom Leib, dessen nasser Stoff bereits an meiner feuchten Möse geklebt hatte. Ich stöhnte und presste seinen Kopf gegen meinen Venushügel.


    "Bitte, mach's mir Paul! Ich ... Ich bin so geil auf dich. Ich ..."


    Weiter kam ich nicht, den seine Lippen umschlossen meine Klitoris und saugten sanft daran. Wellen der Erregung durchzuckten meinen Körper und ich spürte meine Säfte fließen. Gierig leckte Paul alles auf und fickte mich jetzt mit seiner Zunge. Das allein hätte dafür gesorgt, dass ich in wenigen Sekunden gekommen wäre, doch Paul beließ es nicht bei dieser einen Stimulation. Er hielt kurz inne und benetzte seinen Zeigefinger mit meiner Feuchtigkeit. Dann fuhr er fort, mich hingebungsvoll zu lecken. Doch was war das? Ich spürte einen Finger an meiner Rosette, der sich langsam, aber sicher Einlass in mein Hintertürchen verschaffte. Kurz verkrampften sich meine Muskeln, doch sofort ließ ich locker und er konnte mich von hinten in Besitz nehmen. Das Gefühl war unbeschreiblich intensiv, ich hatte größte Mühe, mich auf den Beinen zu halten. Pauls Finger und seine Zunge besorgten es mir im selben Rhythmus und wie ferngesteuert spielte ich zusätzlich mit einer Hand an meiner Klit herum. Mit der anderen presste ich Pauls Kopf noch fester an mein Becken. Ohne, dass ich mich darauf hätte vorbereiten können, kam ich so heftig, dass Paul mich auffangen musste. Die Zuckungen meines Körpers schienen nicht enden zu wollen, so intensiv, so machtvoll war dieser Orgasmus. Ich ließ mich treiben auf den Wellen der Lust und keuchte, während ich mich an Pauls Armen, die mich hielten, festklammerte.


    Als sich mein Atem etwas beruhigt hatte, nahm Paul mich hoch und trug mich zu seinem Bett. Nach wie vor hatte er kein Wort gesagt, doch es war mir gar nicht aufgefallen. Mit seinem Körper, seiner lebhaften Mimik und seinen magischen Händen sorgte er dafür, dass wir uns nonverbal wunderbar verständigen konnten. Auch jetzt, als er neben mir lag und beobachtete, wie ich mich langsam wieder erholte, sorgte sein Schweigen dafür, dass sich unbemerkt erneut eine enorme sexuelle Spannung zwischen uns aufbaute. Die dreckigen, vulgären Worte hingen unausgesprochen zwischen uns in der Luft und ich hielt es nicht länger aus. Hektisch öffnete ich seine Jeans, knöpfte das schwarze Hemd auf und hielt nicht eher inne, bis ich auch seine engen Boxershorts abgestreift hatte.


    Bewundernd saugte ich den Anblick seines nackten Körpers in mich auf. Pauls Brust und sein Bauch waren gut definiert, die Schenkel kräftig und muskulös. Sein Penis jedoch faszinierte mich am meisten. Er war normal groß, aber recht dick, die Proportionen stimmten genau. Ich ließ meine Hand über die pulsierenden Adern gleiten und legte die Eichel frei. Dann reizte ich mit meiner Zunge das schmale Bändchen zwischen Vorhaut und Spitze und wichste gleichzeitig den strammen Schaft. Paul keuchte und griff nach mir, doch ich wich ihm aus. Ich wollte ihn genauso wild machen, wie er mich zuvor. Genüsslich leckte ich einige Lusttropfen von seiner pulsierenden Eichel und wanderte dann tiefer mit meiner Zunge. Das Saugen an seinen Hoden erzielte den gewünschten Effekt, sie zogen sich zusammen und schienen anschließend noch mehr anzuschwellen.


    Ermutigt begann ich, intensiv an dem stahlharten Prügel zu lutschen und gleichzeitig Pauls Bällchen zu massieren. Als er zu zucken begann, zog ich mich kurz zurück, aber nur, um mich auf ihn zu setzen und sein pulsierendes Glied sofort und ohne Vorwarnung hart zu reiten. Der dicke Schwanz füllte mich ganz aus und reizte bei jedem Stoß meine Scheidenwände und meine pochende Klit. Paul griff nach meinen Titten, zog mich zu sich herunter und saugte an den harten Knospen. Seine Bewegungen wurden unkontrollierter und gieriger, doch genau das törnte mich an. Er verlor die Kontrolle über seinen Körper, überließ mir die Führung und gab sich ganz seiner Lust hin. Fasziniert beobachtete ich Pauls Gesicht, in dem sich seine Erregung deutlich widerspiegelte. Ich erhöhte das Tempo, fickte seinen Schwanz noch schneller, noch härter.


    Kurz, bevor er abspritzen musste, löste ich mich von ihm und streckte ihm einladend meinen Hintern entgegen. Paul ließ sich nicht lange bitten und drang mit einem einzigen harten Stoß in mich ein. Ich spürte, wie viel Kraft es ihn kostete, sich zu beherrschen, wie sehr er sich zurücknehmen musste, um noch nicht sofort zu kommen.


    Doch ich wollte nicht, dass er sich länger zurück hielt. Fordernd presste ich meinen Hintern an seine Hüfte und passte mich dem Rhythmus seiner Stöße an. Gleichzeitig rieb ich heftig meine Perle. Da bäumte er sich auf, stieß noch zweimal kräftig zu und ergoss sich laut stöhnend in meine zuckende Muschi, die seinen Saft gierig aufzusaugen schien. Fast eine halbe Minute lang dauerten die Kontraktionen an, dann endlich zog er sich aus mir zurück und ließ sich auf das Laken sinken. Ich tat es ihm gleich und spürte, wie sein Sperma aus mir heraus lief und das Laken durchtränkte. Seltsamerweise war das ein sehr befriedigendes Gefühl. Ich drehte mich zu Paul um und machte es mir auf den Kissen bequem. Längst hatte ich begriffen, warum er nicht mir gesprochen hatte, doch es machte mir nichts aus. Im Gegenteil, niemals zuvor hatte ich Schweigen als so richtig, ja als derart aufregend empfunden. Mein Blick suchte Pauls. Ich versuchte, jedes meiner Worte sauber zu artikulieren, als ihn leise fragte:


    "Du kannst weder sprechen noch ein einziges Wort hören, das ich sage, richtig?"


    Er nickte ernst und machte eine entschuldigende Geste.


    Ich schüttelte den Kopf.


    "Du brauchst dich nicht rechtfertigen. In meinem ganzen Leben habe ich noch niemals einen Menschen getroffen, der mich ohne Worte so gut verstanden hat wie du. Ich würde mich freuen, wenn wir uns näher kennenlernen könnten."


    Paul nickte und ein kleines, triumphierendes Lächeln umspielte seine Lippen. Auch ich lächelte, kuschelte mich an seinen schönen, warmen Körper und beglückwünschte mich insgeheim für meinen Mut und meine hervorragende Menschenkenntnis.
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